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„Schutzgürtel ?" 
England und Nordamerika zerstören alle Hoffnungen der kleinen 

Staaten — London gegen die Balkanbundpolitiker 
tc Stockholm, 21. November 

Die Bereitschaft Englaad« und der Ver-
ciniqten Staaten, Europa im von ihnen 
erträumten Falle einae alliierten Sieges 
völlig Moskau auszuliefern, wird in ei­
ner offiziösen Londoner Verlautbarung 
wieder bestätigt. Der Gedanke europä­
ischer Staatenbünde habe durch die Mos­
kauer Beschlüsse Jede Daseinsberechti­
gung verloren, heißt es in dem von amt­
lichen Stellen gestützten Kommentar, der 
am Samstag in London ausgegeben 
wurde. 

»Es besteht keine Veranlassung daran 
zu zweifeln«, wird darin betont, »daß 
die britische Regierung mit der USA-
und der Sowjetregierung in einer Ange­
legenheit, die offenkundig einen Haupt­
grundsatz der gemeinsamen Po.litik dar­
stellt,  übereinstimmt.« Der Kommentator 
stellt dann im einzelnen feet; Der von 
dem Emigranten-Koraite» in London ge­
faßte Plan eines tschechisch-polnischen 
Bündnisses sei zusammengebrochen, ein 
von der Ostsee bis zum Mittelmeer rei­
chender Block sei, so meint London, eine 
Utopie, däe überhaupt nicht ernsthaft 
diskutiert zu werden brauche, für einen 
Balkanbund bestehe keine gemeinsame 
Basis, ein skandinavischer Block, der 
Finnland einschließe, würde, auf den 
Widerspruch der Sowiets stoßen, die 
»Iswestija« habe »autoritativ und aus­
führlich« den Standpunkt des Kreml dar­
gelegt, daß er nach einer völligen Ent­
waffnung Deutschlands jeden tjropä-
Ischen Block als eine gegen die Sowjet­
union gerichtete Koalition betrachten 
würde. 

Unterstrichen wird die über den briti­
schen Nachrichtendienst verbreitete Stel­
lungnahme des britischen Auswärtigen 
Amtes durch einen Bericht, den sich die 
Londoner »Times« am Samstag von ihrem 
Washingtoner Korrespondenten kabeln 
ließ. Dieser meldete, dafi die Kongreß­
rede Cordeil Hulls den Anhängern euro­
päischer Blorkldeen jede Hoffnung auf 
eine Unterstützung der USA gerauht 
habe, Jeder nordisch« Bund der skandi­
navischen Staaten, jeder Balkanhund, 
aber auch jeder westeuropäisrhe Block 
falle in die Kategorie der Sondernbkom-
men, die in den Moskauer Beschlüssen 
abgelehnt worrlrn seien 

Praktisch bedeutet diese englische 
Auslassung, daß England und die USA 
Europa jeden Schtity vor Sowjetrußland 
verweiaem und s'ch damit der Porde-
ruTvg Moskaus, Europa unum'chränkt dem 
Bnlsrhewismus ausruliefem unterwerfen. 

Diese britischen imd amerikanischen 
Festsitelliingen «•^nd ein" ementr» 
tigtfnio fü»- die Ratlosigkeit in der sich 
Jene Aurheurnpäer befinden müssen, die 
sich nicht für eiine klare kSmoferisohe 
Front gefien den RolsrhewisTnii^ ent-
•wheiiHen konnten. 1a die «uf dieH'lff» der 
Plnfokratien nenen nhprhiindnehnipn 
der Rowfetisrhen Machtposition-'gehofft 

haben. Sie haben sich nidi zu Deutsch­
land bekannti sie standen mit ihren 
Sympathien bei den Anglo-Amerikanein; 
sie führten zum Teil den Krieg auf deren 
Seite. Ihre Hoffnung war, dei Frieden 
würde einst von den Briten und Amt-ri-
kanern diktiert» werden, die alle den 
kleinen Nationen ihre Rechte und Gren­
zen wiedergeben möchten und noch eint-
ges dazu, daß man den Nachbarn miß­
gönnte. Sie hofften die Rolle von Puffer­
staaten zwischen Sowjetrußland und 
Westeuropa spielen zu dürfen, eine Art 
SchiJty.qürtel. 

Als politische Idee ist dieser »Schutz-
gürtel nach dem ersten Weltkrieg im 
Denken der Engländer und Franzosen 
aufgetaucht. Die Kette der Randstaal-^n 
von Finnland bis zu Rumänien solUe d e 
Sowjetunion hygienisch absrhließcn von 
einem Europa, dessen nach Bevö ker-'ng'^-
/ahl und Leistungsfähigkeit stäi^kstes 
Volk nicht zu dieser Aufgabe berufen 
werden sollte, da man es aus anderen 
Gründen im Zustand der polftisrheu 
Schwäche zu halten wünschte Man kann 
nicht sagen, daß die 7wi<;chpn den he d^n 
Weltkriegen mit dem Piiffersta«tcy«!*#'m 
gemachten Erfahrungen als ein" Empfch 
lung wirken. Gerade wenn man von 
einem SchutzriOrtel sprich',  muß m^n 
Moen, daß da«* Gift dei knm"iunist srhe-» 
Gedankenwelt dank der hf'ut 'gen Vni-. 
kehrs- und Nachrichtenterhn'k ««ich aufh 
unter TTberspringung ode- Umn hun'i 
in den Bereich hat au-^d^hnen 
der durch ihn geschützt werden sollte 

Die heutigen Helfershelfer der Sowjets 
wissen sehr genau, daß der Begriff deu 
europäischen Schutzgürtels den Zorn 
Moskaus auslösen muß, und sie hüten 
sich davor, miit ihm zu arbeiten. Sie 
proklamieren die Verständigung zwi­
schen sich und der Sowjetunion über alle 
Probleme der künftigen Weltpolitik, so 
daß die Frage eines derartigen Schutz­
gürtels gegenstahdslos würd". Dennoch 
nahmen die kleineren europäischen Län-«. 
der in ihrer begreiflichen und nur zu 
berechtigten Sorge über das EinverstSnd-
nis zwischen den Atlantikmächten und 
der bolschewistischen GroRmachit mit­
unter ihre Zuflucht tu der Hoffnung daß 
etwas wie ein Pufferstaatsystem mit 
Bündnissen unteremander sich von selbst 
herausstellen werde. Die einander zo-j 
widerlanfenden Interessen Englands und 
der Sowjetunion in Europa würden, so 
meinten diese Leute, an irgend einer 
Stelle Europas sich begegnen und gegen­
seitig aufheben) wo sie sich träfen, 
würde durch die Kette der Pufferstaaten 
ein neuer Schutzgürtel entsteh'»n. 

All dies» Hoffnungen s'nd seit der 
Moskauer Konferenz zu Srhanden ge-
kommpn So w'e man in Amer ka 
wünscht daß Dei. ' t ' ichlan'l ein Raub der 
Sowjets wird, sn hat man ihn^n auch d'e 
Staaten rlfirwtsrhen zugesp'-nrher» Dt 
einzige Schiitrring gegen die tftdl ch«i 
">eurhp aus dem Ositpn sind nicht wre 
Ründnisse von ETilregi'>rungpn, sond'^rn 
sind d'" A'- 'neen Deutsrhhnds und sei­
ner Verbündeten 

Das Eichenlaub zutn Rifferkreuz 
Den Durchbruch verhindert — Oer beste Minenschiffskommandant 

dnb Führerhauptquartlet, 21, November 

Der Führer verlieh am 18. November 
das Eichenlaub äum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Hauptmann Willi 
Johannmeyer, Bataillonskomni.indpur in 
einem Grenadierregiment, als 329 Solda­
ten der deutschen Wehrmacht. 

Anfang Mai 19-12 hatte der d.imalige 
Oberleutnant und Bataillonsführer in c 
nem nordwwitdeutschen Grenfidierreqi-
ment südlich des Ilmen-Sees mit den weit 
überlegenen Kräften in die deutschen 
Stellungen eingebrochenen Feind in küh­
nem, selbständig durchgeführten Gwien-
angriff über dessen Ausgannfistellnng 7ti-
rückgeworfen. Er wurr'e für dfese Tat 
am 16. Mai 1942 mit dem Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes ausgezeichnet. — Am 
II. November 1941 lag er mit seinem 
Bataillon nördlich Newel jr» Reserve, als 
der Feind in nächtlichem Angriff m't star-
ken Kräften die vorderste deutsche Linie 
eindrückte. Aus eigenem Entschluß alar­
mierte Hauptmann Johannmeyer sfin Ba­
taillon und fuhr selbst voraus Pl«t7lich 
befand er sich mitten unter Bnlsrhewi-

sten, die «ich in den gewonnenen Stel­
lungen einzur chten «versuchten Soiort 
eröfifnete er mit seiner Maschinenpistole 
das Feuer und hielt mit wenigen Mannern 
die Sowjets solange in Scharh, bis das 
Bataillon ankam An der Spitze seiner 
Grenadiere griff der Hauptmann dann 
den Foind an und kämpfte in vierstündi­
gem nächtlichem Ringen die ganze Ein-
bruchs^telle frei Er hatte den 
hrurh der Bolschewisten in letzter Mi­
nute verhindert 

Der Führer verlieh ferner nachträglich 
das Eichf^nlaub an den im Kampf auf 
See ({cHlicHpnpti Korveitr;nkapiliin Dr Karl 
Friedrich Brill.  Führer eines Minen­
schiffsverbandes. als 330 Soldaten der 
deutscVipn Wehrmacht. In Korreftcnknpi-
tän Brill hat die Kriegsmarine ihren her-
vorrail '^ndstcn Minpn«chiffskommandan-
tcn verloren Auf über 50 Unternehmun­
gen die er als Kommandanf und später 
gleichzeitig al« Führer eine* Minenschiffs-
verbandes durchführte, wurden unter sei­
ner verantwortlichen Lcifunf! mehr als 
9000 Minen und Sperrminen planmäßijj 

Der det4tsche ll ehrniachtb<*richt 

247 Sow|efpanzer abgeschossen 
Alle feindlichen Durchbruchsversuchc gegen den Brückenkopf Nikopol, bei Dnjeprope-

trowsk und Kriwoi Rog vereitelt — Fortschritte unseres Gegenangriffs bei Kiew 
dnb FührerhauptMftrtser, 21. November 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekarmt; 

Nordösthch Kertsch versuchte der 
Feind erneut, seinen Brückenkopf zu er­
weitem. Er wurde In harten Kämpfen 
imter Abschuß von 18 Panzern abge­
schlagen und erlitt durch wirksames 
eigene« Artilleriefeuer und wiederholte 
Angriffe der Luftwaffe schwere Verluste. 
Gegen den Brückenkopf Nikopol, südlich 
Dnjepropetrowsk und nördlich Knwoi 
R(^ (.raten die Sowjets gestern mit zahl­
reichen Infanterie- und Paruserverbän-
den, von starken Fliegerkräften unter­
stützt, zum Angriff an. In zäh und er­
bittert geführten Abwehrkämpfen und 

durch kraftvolle Gegenangriffe vereitel­
ten unsere Truppen alie feindlichen 
Durchbruchsversuche und schössen dabei 
247 Panzer ab. Hiervon wurden allein 
107 im Abschnitt eines Armeekorps ver­
nichtet. 

Der deutsche Gegenangriff westlich 
Kiew macht trotz hartnäckigen feindli­
chen Widerstandes weitere Fortschritte. 
In dem unüberelchtlichen Gelände des 
Einbruchsraumes südwestlich Gomel ge­
hen die heftigen Kämpfe unvermindert 
weiter. Nördlich Gomel wurde eine eln-
geschloBstu.e feindliche K rnnfgruppe 
vernichtet. Westlich Smolen«k Heß die 
Kampftätigkeit merklich nach Schwä­
chere feindliche Angriffe hier sowie 
südlich utvd nördlich Newel bliebfn er­
folglos. Südlich de« Ladoga-See« wurden 
zahlreiche Angriffe des Feindes zum 
Teil Im Gegenstoß abgewehrt. 

In Süditalien verlief der Tag bis auf 
beiderseitige Artillerie- und Spähtrupp­

tätigkeit im allgemeinen ruhig. Nur an 
einer Stelle im Ostabschn'"^ Front 
kam es zu lebhafteren Kämpfen um die 
Stellungen deutscher Gefechtovorposten. 
Unsere Sicherungen wurden hinter d'^m 
Sangro-Fluß rurücknenommen, nachdem 
sie dem mit weit überlegenen Kräften 

mehrfach angreifenden Feind empfindli­
che Verluste zugefügt hatten. 

Nächtliche Bombenangriffe deutsche-
Flugzeuge gegen Ziel« in Siidengltind 
verursachten zahlreiche Brände, unter 
anderem auch im Stadtgsbiet von Lon­
don. 

Schifomir im Sturm zurückerobert 
Am Samstag gab das Oberkommando 

der Wehrmacht bekannt: 
Im großen Dnjepr-Bogen und bei 

Tscherkassy ka...  es gestern nur zu ört­
lichen Kämpfen. Im Kampfgebiet von 
Kiew stoßen unsere zum Gegefnangriff 
anoetretenen Divisionen trotz zähen 
feindlichen Widerstandes und schwieri­
ger Wetter- und GelSndpverhdltnisse 
weiter vor. Mehrere heftige Entlastunqs-
angriffe der Sowjets scheiterten. 

Die vor einigen Tagen von feindlichen 
Kräften besetzte Stadt Schifomir wurde 
von unseren Truppen einnesrhlossen und 
gestern im Sturm genommen In der 
Stadt und bei der Säuberung de« rurflrk-
eroberten Geländes fielen znhlreiche Ge­
fangene und umfangreiche Beute in un­
sere Hand. 

Beiderseits Gomel wurde auch gestern 
erbittert gekämpft. Wählend südwest­
lich der Stadt die harten Kampfe noch 
im Gange sind, wurden nordöstlich Go­
mel alle von zahlreichen Schlachtfliegetn 
unterstützten Durchbruchsversuche der 
Sowjets vereitelt und örtliche Einbrüche 
dtuch Gegenstöfle bereinigt. 

Westlkh und nordwestlich Smolensk 
wurden die mit neu herangeführten star­

ken Kräften auch gestern angreifenden 
Sowjets wieder blutig abgeschlagen. Teil­
weise brachen die feindlichen Angriffe 
schon im zusammengefaßten Abwehr­
feuer an unserer Front zusammen Im 
Einbruchsraum südwestlich Newel leb­
hafte örtliche Kämpfe. 

An der süditalienischen Front herrsch­
te beiderseitige rege Artillerie- und 
Spähtrupptätigkeit. Durch ein eigenes 
Stoßtruppunternehmen südwestlich Mi-
gnano wurden Stellungsverbesssrungen 
erzielt,  fm östlichen Mittelmeer griff die 
Luftwaffe einen feindliche« F!ott«nver-
band an und beschädigte durch Bomben­
volltreffer einen Kreuzer und einen Zer­
störer schwer. 

FeindMche Fliegerverbände «tießon bei 
Tage bis an die deutsche Westgrenze 
und in der Nacht in das westlirhe 
Reichs<iebiet vor. Durch Bombenwürfe 
entstanden Srhäden und Verluste. Smben 
feindliche Flugzeug« wurden hiebe! nnd 
zwei weitere fJber dem Atlantik abge­
schossen. 

Deutsche Flngzetige griffen in der ver­
gangenen Nacht «meut Einz«lrlele in 
Lotulon BP 

({eworfen. Durch eine Sondcrmeldup^ be-
kanntgeftcbcn wurde seinerzeit der groß-
artige Mineneriolg der Jumindasperre 
im Herbst 1941, der als »Minenschlacht 
von Reval« in die Seekriegsgeschichte ein­
gegangen ist.  Dieser Erfolg ist mit dem 
Namen Karl Friedrich Brills aufs engste 
und für alle Zeiten verknüpft. 

Der Führer verlieh ferner nachtr&glich 
das Eichenlaub zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Major d. R Josef 
Heindl, Führer des Grenadierregiments 
«List«, als 328. Soldaten der deutschen 
Wehrmacht, Major Heindl starb am 16. 
September an der Ostfront den Helden­
tod. Er hat ab 17. August das Grenadier-
regiment »List« geführt. In den wochen­
langen schweren Kämpfen gegen feind­
liche Übermacht hat er südostwärfi, süd­
lich und südwestlich Ssumy immer wieder 
an der Spitze seiner Grenadiere den an­
stürmenden sowjetischen Massen stand­
gehalten und dem Feind in geschickter, 
elastischer Kampfweise schwerste blutige 
Verluste zugefügt. 

DerGummi- Kronprinz 
Umberto sucht sich einen Buruf 

Viktor Emanuel grollt llim 
tc La Linea, 21 Novi-mbcr  

Der i ta l ienische Kronpr inz  bci ihyich-
t igt  im Fal le  des Thronvcrz .chls  nach 
Nordamerika zu übers iedeln  wird  au« 
Gibral tar  ber ichtet .  Umber to  haht -  e in  
großes Bankkonto in  Ncwyoik  uml  werde  
sich in  der  Gunimiindus t r ic  bL- td t igcn  

Er sei  berei ts  mit  den nordamcnkani-
schen Vertretern der AMGOT in Ver­
handlungen getreten,  die  ihm die  Über­
nahme großer  Gummiplanta i jcn  in  Bras i l ien  
angetragen hät ten.  Einen Tei l  der  i ta l ie ­
nischen Kronjuwelen hahc er  be ise i te  ge­
schaff t ,  um in jedem Fal le  über  »^crüiJcnd 
Mittel  EU verfügen.  Es sei  zwischen Vik­
tor  Emanuel  und Umber to  deswegen be­
re i ts  zu hef t igen  Auseinanderse tzungen 
gekommen.  Der  Vater  habe dem Sohn vor­
geworfen,  ihn be.s tohlen zu haben 

linier dem springenJen Tiger 
Besuch bei der in Deutschland aufgestellten »Indischen Legion-x 

V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  F r a n z  M ü n n i c h  

PK Der zweite Weltkrieg hat in sei­
ner erdumspannenden Ausdehnung auch 
den Freihciiskampl der Inder in das 
Blickfeld der Goschohnisse gerückt Der 
Ruf nach einem freien Indien ver­
stummt nicht rnehi, und in einer klaj-
nerj Stadt im Herzen des Deutschen Rei­
ches wurde die »Indische Legion- auf­
gestellt.  In unerniüdlirher Arbeit wurde 
im engsten Kontakt zwischen dem Füh­
rer der indischen Unabhängigkeitsbe-
v.equng, Subhas Chandra ßosc, und der 
deutschen Führung ein fester Block ge-
s< halfen, welcher Inder aller Rassen und 
verschiedener Religionen erfaßt. Der 
br'lischeii Marhtg er gellt dei Kampf­
ruf »Fie es Indien« entgegen 

D a s  W a p p e n  

Die Legionäre tragen ein Wappen 
dem rechten kockärmel ihrei khakit 
benen Uniform in welchem die Zusi 
mengehörigkeit der indischen Völker kl 
und sinnfällig zum Ausdruck gebracht 
wird In den oranye-weiß-grünen Far­
ben dos Schildes des indischen Kongres­
ses vereinigen sich das Sandelgelb des 
H'ndusgevandes mit dem Grün der 
Lahne des Propheten und de weißen 
F'arbe der übrigen Cemeinschaftei Das 
Bild eines springenden Tigers und die 
das Wcippen nach ohen anschließende 
Aufschrift »Freies Ind en« vervollständi­
gen die Zusammenstellung. 

E l f  S p r a c h e n  

In den Reihen der »Indischen Legion« 
l>egegnet man den verschiedensten Tv-
pen, welche eil gesonderte Spr^ichen 
sprechen Daraus ist erklärlich wie 
schwierig es war eine in sich geschlos 
sene Einheit aufzubauen Da jedoch fast 
alle Legionäre auch Hindustuni spre­
chen, so gilt diese Sprache als Haupt-
verstand gungsmittel. 

Wenn man durch die Unterkünfte der 
I egionare geht, so fal en einem große 
schlanke Gestalten auf Das sind die 
Nordwestinder Sie stammen aus der 
,Wetterecke Ind en-» aus dt m Pandschab 
Ein Großteil der Männer kommt aus der 
Gegend des alten Bharatwarsrh dem 
Wohnsitz der alten fndo-Arier, welche 
die Kriegsgeschichte Indiens beeinfluß­
ten Wir finden in der Leg on ferner die 
Mnrathas aus Mit'elind'en kleine Men­
schen mit blitzenden schwar7en Augen 
nnd dunkler Hautfarbe Ein weiterer 
Typ sind die Bewohner des Gangestales 
aus Bengalen und Hindoitan, von kräf­
tigem gedrungnnem Körperbau Die Män­
ner mit mongolischen Zügen stammen 
aus dem Himalaya es sind die Garhwali 
nnd Gurkha Ihnen ähneln die Burmes»»n 
Die Vielfalt der In der Legion verein­
ten Typen wird ergänzt durch die finf-
gehräunten Madrasi aus dem südlicher 
Indien. 

V e r s c h i e d e n e  R e l i g i o n e n  

Aber nicht nur die Völker sind in der 
Legion zahlreich vertreten, sondtf^n 
auch die Religionen Es vereinen «i(h 
Hindu, Sikh und Mohammedaner zu ei 
ner einzigen Gemeinschaft, wobei die 
Bräuche der Religionen von den Le­
gionären strikt eingehalten werden Füi 
den Hindu z. B ist sehr wesentlich die 
außerordentlich sorgsame Waschung, 
die er selbst an kalten Tagen regel­
mäßig durchführt In der Verpflegung 
it;t Rindfleisch verpönt, weil die Kuh 
dem Hindu heilig ist Es gibt auch viele 
Hindu, die überhaupt kein Fletsch es­
sen Die Sikh erkenn' man an dem Tur-
hcin, dessen Tuch fl bis 10 Meter lang 
ist und sehr soigfältig übei das lanqe 
s c h w a r z p  H a a r  g e w u n d e n  w i r d  d i «  
sich der Slkh niejpals schneiden laspon 
darf. Das gleiche gilt auch für den Bar» 
Wer sich das Haar schneiden oder den 
Bart scheren ließe würde von seinen 
Ksmeraden mißachtet werden. Die 
tiagen als besonrl^res Zeichen am rech 
ten Handge'pnk einen schmalen Flsen-
rorfea. Di« Mohammedaner, welch« «i-

r.en Großteil der Logion bilden, lesen 
cfi in ihrem heiligen Buch dem >.Ko­
ran«, welchen sie olt in Ci<tn/aus(jdljen, 
teils in Auszügen bei sich trtigcn Ih'e 
Verpflegung vermeidet Schwemelle sch 
bm den Vorköstigungsschw crigkeiten 
aus dem Wege zu gehen, wird allgemein 
Hammelfleisch dasgcgeben, weiche-, von 
allen Legionären gegessen wird, soweit 
sie nicht Vegetarier s nd 

E i n h e i t l i c h e !  G e i s t  

Daß es in verhältnismäßig knr/e- 7.e * 
gelungen ist, hiei die drei gröfMCM Re­
ligionen Indiens in einer Gemeinsihiit 
zusammenzubringen, konnte man ttist 
ein Wunder nennen Erst in einer ferne­
ren Zukunft wird man diese lafsathe 
im vollen Lichte sehen und würd.grn 
Wenn heute Moslims am Ende rie= R.i-

tsans, der Fastenzeit der Mnhomnu'd 
'^r, ihre andersgläub.gen Käme ail«. /n 
nem Essen zu sich laHrn tsi I .  s 

bezeichnend für diesen Fort«- brif 

Zwischen den indisrhf^n l.ea'ona'nn 
nnd ihren deutschen Fiih'ern tiop'^h' 
e in  sehr  gutes  kt imeradsch "f  l ieh-  VP' -
hältnis Infolge ih'er ras'h'n Aulf.i^ 
*i»ngsqabe hnhen sich viele Lenwin.ve 
die  deutsche Sprach" r^ 'CH'  gut  /u  PI-
gen gemacht und s nd f erp, >. O ). 
me'scher tätig Ein In dPi -oii 
Fachleuten und indis'"hpi SoH itmi zn-
sammengestelltp« Militärvorte-t^ii '  h 
überbrürkt die sprarhl ch-n ^fhwfiq 
keifen Regelmä'^ ge- s» 
an den Waffen hat die Inder zu nu'en 
Soldaten gemarh' In de - "t- i ; i 
terkünf'en sieht man hciiif^n Port ri s  
von SC Bose 

Es »ind rech' hnn'e Tl ldf"^ 
bei einem' '^»such de-- Lerpon hif>trn 
Teil sehr maleri«.-h^i alie- m ri 
bald daß in der',  Rrih^n dpr t ea tnäie 
ein sehr sachlicher Geist herr-^rh» un-'l 
daß trotT melrtnrholi<*'-h"n Piriion p p' 
an den Abenden dac f^ild vom pt-; 'n-t '  
»indischen Märr'en« da« en' Hir.in^^oM-
im Zusamm^nhann mit phnn'r"; '  srh'^i 
Kostümen nnr< TurhA-'e-^ irerr ' '  vt 
schwebte im Sibwind^n '«'»nffte" t f 
geh' den Leq'on.lren ut roslo • n 'nn«' 
Ihr Wlllf» zur 7u«a'Tirtn»na'^b irirrVojt b 
Freiheitsdrang he'^;t mno*» r 'wi Gp-c» 
»Indi9rh»n T ^ainn. 

A * t f n  , '  m r  

xFrej^s Indic 

Einr^ AJaordooDg («ki indl«clM>' : 
tdaiM in Qevl.n 
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Kriegsfreiwillig mit 70 und mit 14 
Piofessor Dr. GrcKorv, Willy Droese und Emil Huber, drei Schicksale aus dem ersten Weltkrieg 

S. Leipzig, im November 

In der N.iunhofor Straße in Leipzig 
iteht am schiichler Gwienkstein, von 
vier Eichen umgeben Ich trete näher und 
lese: »Professor Dr Ciregory, dem Volke-
freunde, dem unorniüdlichen Forscher 
und Gp!phricn, der siphziqi^hriq als deut­
scher Krien^freiwilliger am 9l April 1917 
den Heldentod fand.« 

Cdspar Rone Gregory, ein geborener 
Amerikfinrr, kann als der w.ihrfcheinlich 
älfrste nkUvp Freiw.llige des Weltkrie-
flps bezeichnet werden, der die Treue zu 
Deti^srhlflnd mit ««»inoTi f ' 'hon hf«i'PT'lte 
Im Jflhre 1071 kim Gregory ru Studien 
nach DPTit'srhl^nd Er k^m, und er blieb, 
D'^utschlfnd WITHP seine Wahlheimat, 
Ehrenvollp Rprufiinnpri nnch Rnltimore. 
Cambrjf 'qp und '"o lohnte er ah; er 
eiwirb rljn <; 'ich' ' 'sche Strififsbiirfjorschflft 
und ühTi ihm p'iipi Lob'^stuhl fln der 
Un've's t • Im Aunust ^14 mf^l-
rlnfe pr sich •>rh'iinrl«och7iqjfibrin nls 

nr"- srbripb selhpr dar­
über; »Ich b'n n' ' 'bt Snldnt q^wordon. um 
p5vrholnn'«rhp ^tur'ipn 711 Tni'"hon, um 
fpi^pn 7u VftnnTi. um Sn^P 7ii htbon, um 
pipp TTp f 'TOPn zu dil 'fpn oder um 
mpinrn F^rnei'  7U bpfripdinf>n. Ich bin 
Snld.it rirwordr 'TI .  weil ich es für meine 
rfl cht h'plt.  TIMttp PS Krieg nur mit 
Frmkrpirh nll^in neipben, wVe mir d»»r 
fjorfnpVp «n '" 'n» Roteil 'nunq viollelfhl 
nlrbf in d^n ^'"n neVommf^n. Als aber 
Ennlinr'  daru V-^m dn^ m'Vhtiqp Pna-
hnd Fnn'flnd H«s rücVsicbtslo^e Land. 
Fnnland, d»« d'p Rurpnfrnurn und -klnder 
hinqemnrdpt hat Ennlfind. das brutal qe-
oen ,TaVrbun'^ertpri q<^h«ndplt 
hat, Fnnltnd. das Indien "iis^aimt und 
verhungern IRRt, — als Enqland dazw 

. kam, wußte ich, daß et sich um das Gan-
! ze handelte. . .  Je<Jer, der eine Flinte 

tragen kann, muß jetzt mit. . . .  Ein ein­
zelner kann nur weniq tun. Ab«r Ich 
mftchte meinen Zentimeter schieben. 
. . .Ich habe gehofft, daß der Dienet eine« 
noch Älteren Manne« den Jüngeren den 
Dienst annehmbarer erscheinen lassen 
würde Ich habe gehofft, daß die Unter-
orflnunq eines alten Mannes das Slch-
unterordnen einem jüngeren Manne 
leichter machen würde . . .« 

Der Älteste deutsche Krle^frelwIlHge 
Gregory war allmÄhllch iiim Leutnant 
aufgerückt. Am Ostertaq 1917 riß Ihn »In 
Granatvolltreffer aus dem Leben. Der 
Nachnif des Dfvisionsqenerals ehrte den 
Tapferen* »Von Geburt Amerikaner, von 
fTer? und Sinn ein ganzer deutscher 
Mann, mit kurzer Unterbrechung Im Fel­
de zumeist im Graben vor dem Feinde, 
war er ein Muster von Selbstverleugnung 
und Unerschrockenheit Unermüdlich tat 
der Sipbzini^hriqp p« dem Jüngsten zu­
vor, ein glänzendes Beispiel der Pflicht­
erfüllung.« 

Der |pt7t noch lebende jüngste Krleqs-
frpfwilliqe des Weltkrieges dürft« der 
Steward Droese «ein, der heute in der 
Genend von TuThaven wohnt. Er war 
noch gamicht einmal konflrm'ert, als er 
den qratipn Rnck an/oq Allerdings — «o 
qan7 n»»radp und ehrlich q'nq es 1a nicht 
7u dabei. Man muRte schon einmal einen 
Auswerr finden, um die R^hörde zu flber-
niTDpeln. TTnd e^ rrelanq. In den heweq-
tcTi Taien der Mobllmarhunq de^ Jahres 
lf)14 kam e* wenlner auf den Gehtirts-
schein an. der auch hÄuflg qamlcht «o 
schnell ru beschaffen war, als hH Jün­
geren voT allem auf die Elnwllll<Tun<T des 

Vaters Die hatte Droeie seinen Vater ab­
gebettelt.  Ein großer und kräJttqer Bur­
sche war er. Und bei der Freiwilliqen-
meldung echoß er auf die Frage nach dem 
Alter mit der Antwort herau«: »Siebzehn 
Jähret« Er durfte einrücken, und seine 
Freude war unbÄndig. Genau 14 Jahre, 
4 Monate und 14 Tage war er ja in Wirk­
lichkeit erst altl Natürlich kam der 
Schwindel etwa ein halbes Jahr spÄter 
heraus, als es sich nicht mrhi weiter 
hinauszögern ließ, daß die Papiere in 
Ordnung gebracht werden mußten. Man 
«taunte zwar, man überlegte auch . . .  
aber, der Junge Soldat hatte «ich so gut 
gehalten und bewährt, daß er auch wei­
ter dabeibleiben durfte. In Rußland wur­
de er verwundet und kam 1915 nach der 
Entlassung aus dem Lazarett zum ersten­
mal auf Heimaturlaub. Jetzt drang der 
Vater darauf, daß der Junqe aber zu­
nächst einmal konfirmiert wurde. In den 
Herbstwochpn des Jahre« 1914 hatte er 
es nämlich ganz und gar »vergessen«, 
wie er uns jetzt noch schelmisch erfreut 
über seine damalige Spitzbüberei mitteilt 
Ein Konfirmand im feldorauen Rock, ver­
wundet und aus dem Lazarett entlassen 
— ein seltener Fall, der dem Pastor kaum 
wieder vorgekommen sein dürfte in «ei­
ner Amtstätigkeit. 

Der Freiwillige Droese hält alle Krlegs-
jahre durch; Mame«ch!acht, Flandern-
front, Passchandaele, Poelcanelle, Wyt-
schaete, Kemmel, Russisch-Polen, Karpa­
ten. Er wird mit dem EK H und dem ^Tan-
seatenkreuz aufioezelchnet. Er steigt bis 
Tum Vizefeldwebel auf. Der Innge Kripqs-
frelwilllge hat ilrh «eine« ältesten Vor-
bllrtÄS — des #lebzlgjÄhriaen Gregory — 
wflrdig erwiesen. * 

GroHea Pech war m natflrilch, daB er 

ausgerechnet am letzten Kampftage, am 
10. November 191R, noch in Gefangen-
schaJt geriet. An der belgisch-französi 
sehen Grenze hatte er mit einem MG 
Trupp die Rückendeckung der abziehen­
den deutschen Tnippe zu übernehmen 
Dabei wurde er von den nachrückenden 
Engländern völlig umzingelt und schließ­
lich gefangen genommen. 

»Damals hitte ich die Absicht«, so 
schreibt er selbst, »beim Militär zu blei­
ben. Durch den unglücklichen Kriegsaus­
gang wurde ja nun alles vereitelt,  und 
da bin ich abgehauen. Die Wander- und 
Abenteuerlust «teckte »owieso In mir. 
und Ich dachte, daß Ich ichon etwas fin­
den würde.« Er Heß sich als Steward auf 
der Viermastbark »Passat« der Reederei 
Lalsz anmustern und fuhr später mit den 
verschiedensten Linien über alle Welt­
meere, SrhlirßHch eröffnete er 1926 in 
Kapstadt ein doiitsi-hes Restaurant nach 
dem er eine deutsche Frau aus Lüderitz-
bucht qpheiratpt hafte. Heute kann der 
V'erziqlähriqe nicht w'edpr mit dabei 
sein, WIP er wohl qe^n möchte. Einp Ner-
vpnpntzilnr'unq lähmte beide Hände._ 

Der jetzt noch lebende jüngste Kriegs 
frehvilHge D'^opse wurde»übrigens wübpr-
taimpft« von dem noch jünqeren Emil 
Iliiber nu« Dffenburq (Bfldpn), der aber 
nicht mehr unter den Lebenden wellt 
Hnbpr Wf»r sonar erst 1^ Jahre, 10 Mo 
natp und 24 Taqe alt,  als er — wie der 
Traditionsverb-md des ehemallqen 3 
Otiprf<ic;-<c!t:i<;rben In^interie -R^niments 
Nr, 17? mitteilt — am ."^1. Auqust 1914 bei 
den 17?prn eintrat, und 'm .Alter von 14 
J 'hTn und 1 M'^nat rückte er schon Ins 
Feld. Er war der allerjünqst« deutsche 
Kriegsfreiwillige 1914'18. Er starb im 3fl 
Lebensjahr. 

Das lecke Schiff 
Da$ engl iuche Tran$portminis ter ium 

gibt  bekannt ,  daß "bei  Hunderten* von 
engl ischen Tanksci . i f fcn eine nri ie  Schulz-
Unordnung gegen Torp ddangri f f t  gotroi-
fen worden sei .  Es  sol l  s ich um ein bow 
pliz ier les  Ro' ir le i tungssystem ha'dcln,  
das um und durch das Ponr*'  Fahrzeug 
läuf t .  Sobald es  torpediert  wird,  werde 
aut  diesen Rohren kompripierte  Luf t  in  
die  e intelnen Schot ten gepreßt ,  die  dat  
e indringende Wasser  herausdrücken Ko/-
!en.  Durch Pumpenanordnung könne der  
Druck aufrechterhal ten werden bis  das 
Schi f f  in  den Halen komme Wird das 
Rohrlei tungsaystem getrof fen,  wird al ler­
dings al les  Halfen ei ie l  Die engl ische 
Quel le  behauptet ,  daß s ich auf  diese 
Weise schon eine Anzahl  von Schi f fen 
habe ret ten können.  In e inem Falle  sei  
e in  Schi f f  von drei  Torpedos getrcf fen 
worden.  Es habe trotzdem einen na' texu 
2000 km lanf jen Weg nach Amerika fort­
setzen können.  

Wie ans diesen Angaben ersichtlich 
tuird,  sol l  und kann die  Erf indung,  fal ls  
s ie  tatsächnch funkt ioniert ,  wohl  haupt­
sächl ich Schi f fe  in  Lehrfahrt  schützen.  

Günther Chrzonsz, Geschützführer in einer 
Sturmgcschül/abtcilunjJ (^cb 1914 in Me-
seritz nls Sohn eines LokomutivführerB)i 
Unteroffizier Günter Bartsch, Gruppen­
führer in einem Panzergrer<adierrei{iment 
(deb 1920 in Triebel als Sohn eines 
Tischlermeisters, Oberst Paul Keiser, 
Kommandeur eines GrenodicrreiJiments, 
Hauptmann d, R, Willy Wicherl, Führer 
eines Füsilierbalailluns, Oberfeldwebel 
Ze.slaus Montreal, Zuijfflhrer in einem 
Grenadicrregimcnt. 

Oberleutnant Schnccwcis in einem 
Nacht jajjdverhand. Hauptmann Jun|[, 
Gruppenkommandeur in einem Jaf(d|2e-
•chwader, der aus Offenhach am Main 
•tammt und der Sohn eines Maschinen-
inf^cnieurs ist,  und an Oberfeldwebel 
Stannek, Flufjzctiijführer und Beobachter 
in einer Heerc*aufklärun((8staffel, ({eb. 
1921 in Hausdorf, ßcz. Lic|{nitz 

73. Tschun(|kinji{-Armee vernichtet 
dnb Schanjjhai, 21 November 

Die 73 Tschun>jkin(j-Armce ist,  wie ein 
japanischer Fronfbericht meldet, in den 
Kämitfcn am Lishui-Fluß in Mittclchma 
praktisch, vernichtet worden Große Men­
den Waffen, Munition und anderes 
Krieitsmaterial sind in d'e Hände der Ja­
paner i^tefnllpn Oie Verluste der Tschun|{-
kinil-Truppcn sind noch nicht abzu­
schätzen. 

Un.sfTP KrirzvnfJ  rJi4nepyi  

dnb Graf Revenllow gestorben. Im 
München «Inrb der bekannte nationalso­
zialistische Si hriltstrller und Journalist 
Ernst Graf von Reveiitlnw im Alter von 
74 Jahren 

tc Nach der Schwel? geflohene Juden. 
Die Zahl in der Schwei/, intprnierten 
Flüchllinqn lu'liun laut -luitlicher Zäh­
lung am 11. November f;()f>'i7 Dreiviertel 
der Zivilinteinierlcn sind luden. 

tf Fin unterirdischer 7en1ralbahnhnl 
für Sevilla. I n Zentralhahnhof unter riei 
Erde wird in -villa gebaut werden Der 
Plan* ist beieit-; vom Ministerium füi 
öffontli '-he A'luMt qonehmtnt worden Dpi 
Bahnhcf wird iin Zentrum der Stadt dir 
Bahnlinien Madrid -Sevilla, Sevilla—l-f'  
Huplva und Srvilla-Cadlz zusammpufüb-
ren. 

dnb Unaiuienehme Erinnerungen. Da» 
qpil 'TiwiSrtige Stadium des Krieges sei 
fiir die Anqlo-.Amerikanpr sehr unerfreu­
lich, meint »Manche'^ter Guardian« In 
IPIOS hätten sie eine ganze Menge Sol-
d.itpn verloren. Das »gesamte Abenteuer 
d >r Verbündeten auf dem Dodekanes« 

j <;p| durch und dtirch enttäuschend. Was 
dort pissierf sei, erinnere zu sehr an das 
labr iq41 (Kreta) 

dnb 7usammen»töR»' In Palüstlna. In 
Palästina kam es am Saniflt.-.q zu Zusam 
menstftßen, bei denen dreißlq Personen 
vpTlet7t  wurden. Das britische Bezirks­
amt in "Tel Aviv Wirde von Derrif^nstran 
ten In B . 'nd qesterkt 

dnb (JS.\-Marlneflnq/eng stürzte 
M T. Ein 17*=^ ^ ^1ar^npflu^7euq ist 
Meilen ö'M'rh de' br,)snian'"*<'hen H urpt-
stadt ins Merr qr^-Mirzt Die Rr-satzung 

I von vier Mann und vierzehn Passagie'e 
I k.imen dabei ums Icb^n. 
I tc A roent1n1®''hp pressernaRnnhmen 
'  Drr Vertrieb der nnrdamerikanischen 

Ze Krhrilt . .Tim'" i»' Argentinien 
verhoifii wfi '  len. Ferner hat dif Ri'ipe 
riing ohne nähere RnaTÜndung für rund 
40(10 ZeMs.hrifIfn alle postalischen Ver-
q' 'n'  tiaungen nufg ' 'hoben 

DrtirH r Ver'ni MittiufOPt Vfrjrtq* u Dnifkcrii 
Cji's m t n V('rl(in«l«il(inn Tq- n R.t'itnti.irlin»r 
II 1111)1«: Hinl Ar. .11 K hplH» tn 

Mirhiirn « nrnii. Rirt(ti'ie fi 

Zill 7»"i'  An/^ninr ilip Nr 1 vihd 
10 April Aiml.il) <1"' I iMlpfiin«! rt«"» 
lli.itl«.« bell h.ihcici nii»t Bclri^h^jt'iriinq 
gilii k<'<niii> Aiis|iiuili >iiil pii'k/'ililung aei Hniugi-

guMt«. 

Treue, Kameradschaft, Mut 
Dr. Ley im Gau Steiermark 

dnb Graz, 21 November 
Reichsorgamsationsleiter Dr. Lev be-

fuchle am Sonntag den Gau Steiermark. 
Nach einer Dienstbesprechunn ni.t Gau­
leiter LMberreither besichtigte Dr Ley 
die Ausstellung »Stelrer schlagen vor«, 
die zahlreiche Lp'stMnnen dem Ge­
btete de^i betrieblichen Vorsrblaqswe-
sens ..eiqte Dr Ley ließ sich von den 
rinzr^lnen Maiinnm einaehend -ber ihre 
erfolgreichen Vorschläge berichten. 

Am Nachmittag «prach Dr Ley vor 
den politischen Lei1'?rn. Hr ging von den 
Erlebnissen und Erfahrunqprn der Bewe­
ge. in der Kampfzeit a^s und be'onte, 
daß wir, so wie damals, i h i;n heuti­
gen Ka; f dem Befehl unseres Blutes 
folnen. Gpnau wie damals müßten wir 
auch heute mit Treue, Kameradschaft 

und Mut kämpfen. Dreihundert Jahre 
hat unser Volk um seine Innere Einheit 
gekämpft, Nun qilt es, den '"tzten ent­
scheidende. Sieg zu erringen. Das 
Abendland wird nicht untero'^hen, son­
dern eret jetzt seine größte Blüte erle­
ben. 

Dr, Ley würdigte dann die Leistungen 
der Paitel im Kriege, besonders tn den 
bombengpschädiqten Gebieten, Die Par­
tei ist der Garant für die Festlnkelt und 
Härte unsere« Volkes Unter der Föh-
rtlnq Adolf Hitlers werde Deutschland 
den Sieq über Judentum und Bolsche­
wismus errinqen. 

Gauleiter Uiberreither bekriftiqt« in 
seinen Schlußworten die unwandelbare 
Gefolqschaftstreue de« Gaue« Steier­
mark zum Führer und seinem Werk 

Die U-Boofpläne auf der Strasse 
Aufre.i^cnder Fund eines wStocUholmer Spaziergängers 

dnb Stockholm, 21 Novpmber 

. 'Stockholms Tidninqen« bfrichtet in 
snnsniioneller Aufmachunq über einen 
F-unr!, den Lade Septembei n Mann ^uf 
e.ner Straße Stnrkholins (iMnarht hat. Er 
h.ibe einen Urnisciilaq auf (Kr Straße 
lieorn ge.s<*hen, und als er ihn öffnele, 
iei er über den Inhalt erschiocken ge-
V, (- "n. 

E« seien sechs Pläne mit Einzelheiten 
über die schwedischen Unterfierboote 
»Desiren und Doronripauen-i qewesen. 
Der r.nrl- n'  ' 'ht zu.wichst, es handle 
sich um Plane, die bei (lf>T f ' l ' '>ltenl'  'u 'iq 
ries'ohien und von irqendeivem Sninn 
verlo'-n wurden Cr brachte dr>n Fund 
schl \ir.in' 'f  zur nach>-ten Pnlizeistat 'on, 
rlie dfn l 'm'^rh'aq dem Fiindbiiro liber-
gdb unrl dor pini«(»nlp tup.q telefonisch 
M.f'e'lii '  n mach'p hohnr ^larin^iof-
f / 'pr (i,irin d^n Umschl ' t  mit den 
Planen gcrjun 2.5 Oere aus^jelcjst. Der 

Finder «ei später mit 10 Kronen bedacht 
worden 

Wie der IJmschlaq mit den Plänen i\if 
die Strafe nekommen sei, «ei immer 
noch ein Rätsel Das Blatt erht 'ht scharfe 
Kritik "oqpn die NachlMssiqkeit, mit der 
so wichtiqe Pläne behandelt werden, 
und be"^' '"hnet e« a's ein G'ück Im Un-
qliick daß ein rechtschaffener schwedi-
FcliP! Piirof'r dip Zeichnunqen qefundef. 
und H"r Polizei abqellefert hat. 

Die Schulen aiK^esteckt 
tc Lissabon, 2t November 

In der englischen Stadt Paisly wurde 
fterichtlich festijestellt.  daß vier Schulen 
von cniji 'schcn Schülern in letzter Zeit 
in Brand öestpckt wurden U, a (Jestnnd 
c"n 14iäbri(icr Schüler in einem Fall der 
Hrnndsliftcr zu sein Zwei weitere Schü­
ler im Alter von neun und elf Jahren 
häMen bei der Brandstiftung an drei 
Schulcn (geholfen. 

Der verratene Balkan 
Rumänien 7iim Kampf im Oslcn • 

V o n  u n s e r e m  B u k a r e s  

me Bukan -it,  21. November 

Die schwelen Kampfe im Osten haben 
das Inteiesse und d.e Anteilnaiime d.T 
breiten rumänischen Öffentlichkeit wie- , 
der in erhöhtem Maße den im Ost» n 
gegen den Bolschewismus kämpfenden 
Brüdern zugewandt Insbesondere ver­
weist man auf die großen Leistungen der 
rumänischen Truppen bei der monate­
langen Verteidiqunq des Kubanbrücken 
kopfes. Nun kämpfen die Rumänen 
auf der Krim und im äußersten Süden 
der Ostfiont. 

Die au' der Krim liegenden Truppen 
hat der rumänische K'iegsm'n s.+er, General 
Pantazi.wie die rum-inlsche Presse mitteilt,  
vom 4 bis 11 "^'ovember besichtigt Er 
besuchte dabei fast alle und b' sonders 
aber die an der Pprekop-F'ont stehpndpn 
Kommandos, Trunnpn und D^enstst<»llen 
und stellte fe«t. daß die moralische und 
physische Haltung s^hr gut 8«i, D e 
rumänisch-deutsche Waffenbrüderschaft 
und das rieqpn«:e'tlne Vnrtraupn s*»'pn. 
wie dl» amtliche rumänische M tteniinq 
hervorhebt, ausnn-'elrhnet Das RlaM 
»Unlveriul» berl^'htet übpr pidp nonr»'"-
same deutsch-ruman-schp (^undT'hi'nq In 
den vorderstpn Lif'pn der Fron» b»! der 
erneut die enge Waffen*-"•*r'"rqrh'*ft runi 
Ausdruf-k kam Besondnrp B^^chtunn h.i '  
auch die Frw^hnunq der ta;>'prr-n Lel-
stunqen eine« runiints' 'hen rnfant^'r.p-^ 
reqiments In den KSmn'en auf dor l.nnd-
pnnp von P"rn1'"n Hiirr-h Hf>n den'schf n 
W«"hrm'ichtbprichr qf^fund'-n 

Abpr auch in pnli t '^h'^r Hin^'i 'bt 
haben di,e Krimpfe 'm O-i .-i mit tbir-n 
Ai'*wlrlc"r"if<n d«n W'der«'tar 'H«-H'M'nn 
der rumänischen Nation nur noch wo.tor 

— Nach der Krimreisc Pantazis 

t e r  r d - K o r r e s p o n d e n t e n  

versteift und gefestigt Das Blatt 
»Viatza. befaßt sich ausführlich in sei­
nem Leitaufsalz mit dem Vortrag, den 
der frühere Propagandaminister Professor 
Nich.for Cra'nic in Bukarest im Namen 
der Rumänisch Deutschen Gesellschaft 
gehalten hat und in dem er s'ch unter 
dem Titel »Unse Weg« mit dem poli-
t 'sr-hen Weg Rumäniens auseinander­
setzt Professor Crainic habe jeden Ver-
r,Tf ]pde Schwache und vor allem den 
Oportunismiis an den Pranger gestellt.  
lJu; Vortrag sei e'ne Lektion des mora-
lisr-hen Widfrs.tandes für alle Feigen, 
Schwachen und Gewissenlosen. Beson­
ders miisse man die Feststellung Cratnic's 
hervorheben, daß zum ersten Mal in der 
rumänischen Geschichte ein fremdes 
Volk nämlich das deutsche an der Seite 
der rumänischen Nation für die Rettung 
bn der Vö'ker kämpfe 

Da» Blatt,  »Porunca Vremil« erklÄrt, 
der Feind im Innern, das .Iiidentum. und 
di"r von außen der B'ilst hewismus müß­
ten völlig vprni(htet werden »In einem 
Aun'-nbtlrk in dem qewisse Zweifel 
ciuftauchen und In dem das Geflüster der-
ten'nen d^' wir für irrmer fnt glaubten« 
erklärt das B'att,  »unsere moralische 
St'Vke zti iintorqraben versuchen muß 
dl" nimanischp Rpaktinn prompt und 
pntsfhlossen sein,« 

Im ütir 'nen s'nd rwh der Moskauer 
Konferenz in Rum-Inlen auch die let 'r 'en 
Illiisinncri verschwunden w'e das Blatt 
»riircntii '" fpstst"llt Dieses Bla't bezieht 
sirh besnnders auf einen von dem jüdi­
schen M'tarbeiter Roosevelts, Walter 
[, 'npman verAil^ritllchten Aufsatz (Ibfr 
din Zukunft der kleinen Staaten Europas. 

Lippman betont darin, daß die Selbstän­
digkeit und die Neutralisierung der 
kleinen Nachbarn der Sowjetunion in 
Europa einzig und allein von Moskau 
ahhSnqe Das rumänische Blatt bemerkt 
dazu, daß Amerika S"!ne Hände In Un­
schuld wasche und |ede Verantwortung 
über da» Schicksal der kleinen Nationen 
von sich weise. Von Ihrem Schlagwort, 

daß sie für die Freiheit der WeTt eln-
trflten, sei nichts mehr übrig geblieben, 
und dfpjser Artikel des Juden Lippman 
sei deshalb eigentlich nur willkommen, 
den er h'itte In allen europäischen Staa­
ten, die von dem FTp-"is1onsdrang d^r 
Sowjets unmittelbar bedroht seien, auch 
die letzten Illusionen zerstört, soweit 
solche noch vorhanden waren. 

Ueberraschun({ im Morif^en^rauen 
Albanische Stadt von kommunistischen Bnnden befreit 

dnb Berlin, 21 November 

Durch rasches Zupacken befreMen 
deutsche Truppen am 15. November eine 
weitere, von kommunistischen Banden 
besetzte albanische Starit Im Raum süd­
lich Tirana, Nach anstrengenden Nacht-
mÄrschen griffen unsere Soldaten Im Mor­
gengrauen überraschend ein großes La­
ger an und überwältigten die Banditen, 
bevor sie emsthaften Widerstand leisten 
konnten. Schwieriger schien zunfl-hst 
der Angriff auf ein hochgelegenes Ka­
stell.  Artlllerde, Pak und Stukastiffeln 
nahmen jedoch die Wlderst.^ndsnester 
unter wirksames Feuer, sodaß dpr An­
nriff trotz verzweifelter G'vinnwh'" r^'srh 
Boden qewann. Do^h In den früh"n 
Mornenstunden wurd" auch d^s l<a®tp'l 
genommen Flüchtende Teil» der B-indi-
ten gerieten In das ziisammenqefnßle 

Feuer einer AufklSrungsahtellung und 
wurden aufgerieben. Die blutigen Ver­
luste düs Feindes war^n sehr hoch 
Außerdem fielen Mann als Gefan­
gene und erh<»bl!che Beute an Waffen 
und Munition in unsere Hand. 

Selbstmordversuch Beröerets 
tc I.ifsnbon, 21. November 

Der von de Gaulle kürzlich verhaftete 
General Bcrjleret hat im GofHnßnis einen 
Sclhstmordvorsuch verübt, heilBt es In mi­
litärischen Kreison von Aljjier Dag Ge­
richt bpzichtit ' te ihn dps Verrats am A1-
jjier-Konii 'oe und des Umarvnrf« mit Krei­
sen. die die l^ccc'l 'C'unjJ de O.tuUps be-
nbfjichiirftcn Fs ^ei ein vpitvcrzweiVIca 
Komrlotl auf{'cd' 'ckf worden, und es 
stünden in Zusamm^nhantf noch 

I  weitere Vcrliafliirirfcn bt-vor, die auch den 
zivilen Sektor betreffen. 

Bereit, die Grenzen z« schützen 
Die Antwort auf die Thronrede in Bulfjarien 

dnb Sofia, 21, November 
In dem von der Parlamentskommission 

ausgearbeiteten Entwurf für die Antwort 
auf die Thronrede heißt es u, a.,  die Ab­
geordneten empfanden Genuqtuimg. flaß 
die Außenpolitik der Regierung von 
dem Wunsch erfüllt sei, den Frieden 
auf dem Balkan zu bewahren. 

Das Ziel der Außenpolitik sei die Si-
cherstellunq rler Interessen Bulgariens 
und die Festigung der Einheit dos bul­
garischen Volkes, die mil der Unter-
stütztmg des großen deutschen Reiches 
und seiner Verbündelen erlanqt werde 
Auch das bulgarische Volk habe zur 
Verwirklichung se n^r natlonn'en Ideale 
schon unzlShIine Opfer gebracht Tn der 
Innenpolitik möge die Reg'erunq d •" 

BLICK NACH SÜDOSTEN 
tc Bodennulzunq in Kroatien. Zur Stei­

gerung der landwirtschaftlichen Erzeu­
gung Kroatiens sollen alle freiliegenden 
Grundstücke, wie Bauplätze, Paikanla-
gen usw. landwirtschaltlich genutzt wer­
den, wurde vom kroatischen Landwirt-
schaftsminister angeordnet. 

az Die Slluberung Dalmatlens. Das Mi­
nisterium für die befreiten Gebiete in 
Agrajn meldet: Deutsche und kroatische 
Wehrmachtformationen befreiten im Lau­
fe der letzten Tage von den Resten der 
Banden die sieben Kastels Trogir und 
seiner Umgebung, die Inseln Tschiovo, 
Drvenik Vebki, Drvenik Mali, weiters 
Seget, Krilo Jasenice und Schibenska Ro-
goznica. Gleichfalls befreiten deutsche 
und kroatische Wehrmachtformationen 
da« Gebiet von Split bis Omlschka Ro 
qoznlca, südlich von Omisch Dadurch 
wurden die Orte Krilo-Jasenlce, Podstra-
na und Dugi Rat befreit Durch die.Befrel-
unq der erwähnten Gebiete wurde die 
I.andverbindunq Split Schlbenik und 
Split -Om sch wiederhergestellt.  

tc Bulgarische Entschiossenhelt, DP I  
Verband der hulqarisch(3n Rnsf-rvenffizle 
re überreichte am Donnerstag durch sei­
nen Vorsitzenden, Oberst Wissiloff, dem 
bulgari^ichcn Ministerpräsidenten Bojiloff 
eine Entschlleßunq. I^arin wird empfoh­
len. das bulqarische Volk auf dii- kom 
mpnden Prüfimqen vorz.ubereitpu und 
klar die Pflichten fpstzuleqen. die auch 
um den Preis «chwprer Opfer erfflltt  wer­
den niüßtLii. Der bultjariH' hi 'n R. glniiinq 

Möqiichste tun, um die innere Ordnung 
ues Landes zu bewahieii und sie mögo 
auch nicht d ivor scheuen, auch d'e 
schalIsten Maßnt.iunen zu ergreifen ge-
(jen jeden, d'M auch nur deu Versuch 
unternimmt, den I i ieden des Landes zu 
slüreii.  Die Aboeordneten blicken mit 
I ' icudf auf die I,-uI(jaris( lic Armee, die 
auf ihr(-m Pcitnii sieht und bereit ist,  
die Grenzen des geeinten Bulgarien zu 
vcrte dieen. Die Abg-^ordneten sind be-
fried.ql d'ivop, d<.ß dio Regierung stän-
di(] um den Forts'  liritt  und die Vervoll-
kommnunq (' '•"f Aii 'bMdung der Armee 
bemüht ist und sii." vve'den auch der 
Finanz- und H.'Pf^lspolilik sowie der 
Sozialpolitik der Keqiernng bestimmen 
u'ul ihm 1 hi '-iiit/iiiiq gewahren 

Man könnte  einen pol i t ischen Vert t le ich 
z iehen und sagen:  Auf  ähnl iche Weite  
• 'oben s ich England und das hri t ischf  
Wri treich bisher  noch schwimmend er­
halten. Heide sind ein ums andere Mal 
torpediert  worden,  und die  angerichteten 
Schäden s ind gewalt ig .  Aber man ver­
s teht  es ,  nicht  zuletz t  mit  Presse und 
Agi tat ion,  geheimzuhal ten,  selbst  vor  

" inem Tei l  der  eigenen Besatzung.  Der 
Wel t  gegenüber wird vorgespiegel t ,  daß 
die  Schi f fs le i tung die  Fahrzeuge,  deren 
viele  Lecks  nur noch mit  Mühe »erbor-
i ien bleiben,  während der Kapi tän vol le  
Manövrierfähigkei t  r arkiert ,  durcl-hrin-
gen könne.  Von den Überrcrtcn des  Em­
pire is t  a l lerdings einigermaßen s icher ,  
daß sie den Weg nach Amerika finden 
werden, ob jedoch England selber noch 
schwimmend den eigenen Hafen erreicht, 
ist  mehr als zwei fe lhaf t .  

Neue Ritterkreuzträger 
dnb Führerhauptquartier, 21 November 

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Ohcrwachtmcister 

wird ferner empfohlen, Maßn.ihmen ge­
gen alle üelaitislen zu tn-lli n ohne Rück­
sicht auf ihre frühere od'-r gt rienwärtige 
soziale und [iolil «( he StelluiK). 

dz Bud.ipesler Wohnuitijsbau. Zur Zeit 
werden in der ungansciu'n Hauptstadt 
1H')7 Atljeilerwi'hiuintjen im Auftiag der 
Stadtvei waltung q'-baut. Zum Aushau 
Vfui Ddchboi enwohnunyen wurde ein 
eigene« Komitee gebildet, das auch füi 
die Aufstockung von Häusern verant­
wortlich zeichnet Bisher wurde dei Aus­
bau von Darhqeschrisspn zu Wohnungen 
In .5. 'jR Fällen qenehmigt. 

dnb Die Versorgiingspnllllk In Unq: rn. 
.Als Gast d^u Rei<"h.^r -q'riu(^j wi'ilte in 
diesen Tagen dpr "^ta it .ekietiir im un-
qarischen Vers"rqup',"!nrnisteriuin, Beld 
jiirczek, zur Ri -.ptr..  l iunq wiclitiqei er-
nährun(|swirfschtifil <-bci Fragen und zui 
Besicht.r |unn l<indv.^^*r > haMlicher Einrich-
ttinqen in Ri-rlin Der ringirische Gast 
sprach ans'hl^' ßi iid im F'-Ftsnal des 
Rr= '  h mini .terinrn'^ f ' i  niUitunq und 
1 niiriH'irt ' ichalt vor qr>ladeu' 'n Gasten 
übf'r dif Aufq. hcn mit! Zu le dp| Veis<ir-
qiinq-tpnlit^k In "nf| ' 'n, 

d/ r.oirlene Htuh/elf des Fr/her/ogs 
Josef, reldniaiscb-tll T b r •:-,!] Jnvf und 

ripmahlin I'.i .b<"' /.-•••! \u. nstii 'ci.  r-
ten fl 'Ser Taf)o in Rm'I n '  ih > ' | f>ld' ' iie 
H.ic|i. ' . . tl .  n- s r.  • (• '^ '1 tf t i ' i i- I '  .  ht aiit 
f 'en Frnst der 7 -t ' i i  i ii  K'i ! ' ;e un'l 
Ith 1- .  f.II li ' . l .  .  ' r  n st dt f^i '  Fi ^-t 
nir^r. hUdI dri iiii ' i iH^'he Kaidiiial-
FÜIS!|: Uli 
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HeiHtoitittte Hundstka» 

Arbeit und Kampf 
»Wir wollen arbeiten und kämp­

fen, als gelte es tdcjlich das Leben.« 
Dr. Goebbels 

Diesei Krieg wird nicht weniger als 
auf den Schlachtleldem in der Heimat 
entschieden, denn das ganze, alle bis-
hengen Maßstäbe weit übersteigende 
Heldentum an den Fronten wäre nur 
tragisch und müßte sich verbluten, wenn 
nicht die Heimat in einem gigantischen 
Arbeitsrhythmus der Front die Waffen 
ichaflte und alles, dessen der Soldat be­
darf. So kämpft die Heimat den großen 
Kampf mit, und jeder einzeln# In der 
Heimat steht unlösbar und zu leinem 
persönlichen Teil voll verantwortlich in 
der großen Pflicht des Krieges und der 
kämpfenden Front. 

Alle einzigartigen Talen der Front, die 
bekannten und die unbekannten, die we­
nigen aufgezeichneten und die vielen 
namenlosen, erwachsen aus der inneren 
Kraft, aus der Haltung des deutschen 
Soldaten die durch die nüchterne Er-
kenntnip des Notwendigen einerseits und 
durch die Krilt des Glaubens an den 
Sieg andererseits geprägt wird. Diese 
Haltung aber müssen Jeder uiid jede 
Schaffende in der Heimat in genau dem 
gleichen Maße beweisen, wenn sie wirk­
lich ihre Pflicht gmz und restlos erfüllen 
wollea, — ihre Pflicht der kämpfenden 
Front und Deutschland gegenüber! 

Ea geht in allem, was wir an unserem 
Platz tun, so bescheiden er auch erschei­
nen maq um den Sieg. Wir alle wollen 
arbeiten und kämpfen, als gelte e« 
täglich das Leben, denn es gilt in allem, 
was wir tun und wie wir es tun, in e<inera 
tieferen Sinne wirklich täglich das Leben! 

Tod eines bekannten 
Marbnrgers 

Am Samstafl wurde einer der bekMin-
ten Marburger Bürger, der Großkaufmann 
Hans Vlelhaber, unerwartet «u« eilnem 
arbelts- und erfolgreichen Leben geris­
sen. Der Verstorbene war Mitbegründer 
und geschäftsführender Gesellschafter 
der Marburqer GroßhandelsqebLjllschaft 
H. Vielha'ber und war al« weitblickender 
Kaufmann allseit« geachtet. Seine ganze 
Liebe galt neben seinem Geschäft dem 
Weidmannswerk und dem Angelsport. 
Er war als solcher in der Unter- und 
Altsteiermark eine bekannte Persönlich­
keit und erfreute Siich durch »ein stets 
offene« Wesen und seine stete Hilfsbe-
redtschaft allgemeiner Beliebtheit und 
Wertschätzung. Mit dem Dahin'^eschle-
denen hat xme eine aufrechte K&mrifer-
natur für das Deutschtum auf Immer ver­
lassen. 

^e bleiben unvergessen 
Zwei tapfere unterstelrlache Wehr-, 

männer beerdigt 

Im Einsatz geigen die Banditen fielen 
die Brüder Stefan und Pongratz Werdeu 
au« der Ortsgruppe Hofraln. An der Be­
erdigung nahmen der Ortsgruppenstab',  
die Wohrmänner des Sturmis 36 und die 
heimattreue Bevölkerung von Hofrain 
teil.  Die Särge flankierten Wehrmann-
srhaftskameraden der Gefallenen. Am 
offenen Grabe nahm der Ortsgruppen­
führer Abschied von den toten Kamera­
den. Als die Särge in die Grube gesenkt 
wurden, spielte der Muelkzug da« Lied 
vom guten Knmerar'pn, worauf die Krän­
ze und Blumen niedergelegt wurden. Als 
letzte Ehrung wurden die Lieder der Na­
tion gespielt.  Stumm grüßte die Menge 
die beiden Helden, die ihr Höchstes, das 
Leben. für p'nn freie und deutsche Un-
tersleieimark opferten. 

Berufsnachwuchs für den Kreis Cilli gesichert 
Reges Leben in der vielgestaltigen Berufsschule der Sannstadt 

Kürzlich lud der Leiter der Cilliei Be-
ruJsschule die Ämter, die Vertreter von 
Gewerbe und Kaufmannschaft sowie die 
Leiter der Schulen und andere Inter­
essierte zu einer Führung durch die 
Schuleinrichtungen und Schulbetriebe 
der Schulwerkstätten, der hauswirt-
Echaftlichen Abteilung und der ange­
schlossenen Städtischen Hauhaltungs-
schule ein. Seit 1941 arbeitet Direktor 
Max Lang, ein gebürtiger Cillier, der 
gerne wieder in seine alte Heimat zu­
rückgekehrt ist,  mit großem Erfolg am 
Aufbau der Anstalt Mit sichtlicher 
Freude und berechtigtem Stolze zedgte 
und erläuterte er seinen Gästen das bis­
her Erreichte. Mit grundsätzlichen Dar­
legungen zur Frage, ob es sinnvoll una 
berechtigt sei, im fünften Kriegsjahr die 
Berufsschule in diesem Maße vorwärts 
zu treiben, gab der Schöpfer des stei-
rischen Berufsschulwesens, Regierungs­
rat Dr.-Ing Stuchly ausGrsz ausgezeich­
nete Einblicke in Wesen und Ziel dieser 
Arbeit 

D e r  b e s t e  F a c h a r b e i t e r  

Die deutsche Berufsschule ist ein 
neuer Schultyp, der sich ganz wesent­
lich von den friiheren gewerblichen oder 
kaufmännischen Fortbildungsschulen un­
terscheidet. Welche Bedeutung ihm zu­
kommt, beweist schon die Tatsache, dati 
mindestens 80 von Hundert der gesam­
ten Jugend in dem schwierigen und 
wichtigen Alter zwischen 14 und 1? 
Jahren von ihr erfaßt werden. Denn ihr 
Besuch ist Pflicht. Keiner kann Meister 
werden, der nicht ein positive» Zeugnis 
der Berufsschule aufweist. Sie Ist eine 
berufsbegleitende Schule und ergänzt 
und vertieft die Berufsausbildung. Theo­
rie und Praxis greifen Ineinander. Ge­
rade den SchulwerkslStten kommt heute 
•rhöhte Bedeiutung zu. Denn die Massen-
«uftrÄge machen es den Betriebsführern 
meistens unmöglich, ihren Lehrlingen 
alle Feinheiten und Einzelheiten ihres 
Handwerks beizubringen. Hier springen 
die Schulwerkstätten ein. Sie sollen die 
Überlegenheit des deutschen Facharbei­
ters in Europa auch für die Zukunft si­
chern. Darum gibt es in den Schulwerk­
stätten keine Maschineni hier muß al­
les mit der Hand gearbeitet werden auf 
daß die Lehrlinge wirkliche Meister 
ihres Handwerks würden. 

Z i e l :  e i n e  t ü c h t i g e  H a u s f r a u  

Von besonderer Bedeutung erscheint 
die hauswirtschaftliche Abteilung, in 
der alle schulentwachsenen Mädchen, die 
nicht In gewerblicher oder kaufmänni­
scher Fachausbildung stehen, erfaßt wer 
den, also alle im Haushalt Tätigen die 
Haushalt-Lehrmädchen und jungen Haus­
gehilfinnen, d;e Pfllchtjahrmädchen. 
aber auch die jungen Fabriksarbeiterin 
nen und dergleichen mehr Sie werden 
in den hauswirtschaftllchen Fächern 
ganz praktisch geschult. Wenn man be 
denkt, in welch hohem Maße das soziale 
Glück von der Tüchtigkeit der Haus­
frau abhängt, so muß man diese wohl­
durchdachte Einrlchtimg als einen ganz 
bedeutenden Fortschritt ansehen, deren 
Früchte im ganzen Umfang erst nach 
Jehren sichtbar werden. 

R e g e  A r b e i t  a u c h  I n  d e n  
A u ß e n s t e l l e n  

Die Cillier Berufsschule zählt heute 
rund 1500 Schüler in 54 Klassen und ver­
fügt über 50 Lehrkräfte. Neben wenigen 
hauptamtlichen Lehrern und einigen 
Kräften aus der Volks-, Haupt-, Ober-
und Wirtsrhaftsschule der Stadt unter­
richten im wesentlichen bewährte Hand­
werksmeister, kaufmännische Kräfte. 
Beamte des Barik- und Verwaltungswe­

sens u. dgl. So ist die ständige Fühlung 
mit den stets wechselnden Anforderun­
gen des praktischen Lebens gewährlei­
stet, Ein großer Teil der Kreise CilU und 
Tiüail schickt seine berufstätige Jugend 
für einen Tag In der Woche, der ml< 
8—10 Lehr- und Asbeitsstunden ausgo-
füll tist,  hieher, Auoerdem gehört noch 
eine Außenstelle in Laufen zur Cillier 
Anstalt und die Berufsschulen in Schön­
stein und Rohitsch-Söuerbrunn stehen 
in Fühlung mit ihr. 300 Schüler besuchen 
die kaufmännische, 800 die gewerbliche, 
400 die hauswirtschaftliche Abteilung. 
Daß heute die Unterrlchtsraume, Werk­
stitten und Betriebe auf drei Häuser In 
der Stadt verteilt sein müssen, ist ein« 
kriegsbedingte Erschwerung, tut aber 
dem Idealismus der Lehrer kednen Ab­
bruch, und sie können den Eifer und 
die Fortschritte ihrer Schüler loben. 

N u n  a u c h  e i n e  H  a  u  s  h  a  U t  u  n  g  s -
s c h u l e  

Der hauswirtschaftlichen Abteilung, 
die in diesem Herbste im Hause der 
Kreishandwerkerschaft eingezogen Ist, 
Ist eine Städtische Haushaltungsschule, 
also eine Berufsfachschule, angegliedert. 
Drei hauptamtliche »Gewerbeoberlehre-
rinnen«, die aber junge frische Mäd­
chen sind, arbeiten mit erstaunlicher 
Sachkenntnis und viel Geschick nach ei­
nem ganz vorzüglichem Arbeitsplan mit 
der Jugend zusammen, die hier die 
Grundlage für spezifisch weibliche 
Berufe, wie Kindergärtnerin, Volks­

pflegerin und dergleichen erhält Es gibt 
kaum eine Schule, an der die Erfolcfe 
so schnei] und so fühlbar zu Tage tre­
ten — und dabei denkt der Berichterstat­
ter nicht nur an die schmackhaften 
Kostproben, die die Küchenklasse an 
diesem Tage ihren Gästen vorsetzte, 
sondern auch an das, was Mütter und er­
probte Hausfrauen jetzt nach kaum acht 
Wochen Schuldauer an ihren Töchtern 
schon zu rühmen wissen. Man müßte 
eigentlich jede Braut in eine solche 
Schule schicken können. 

Es Ist begredfllch, daß nicht nur der 
Bürgermeister der Stadt Cilli sondern 
auch die Handwerksmeister und Kauf-
leute die Berufsschule mit ihren Bestre­
bungen nach Kräften fördern. Es ist ein 
unerhört bewegliches und lebendiges 
Schulwesen, Ein Beispiel: die Einrich­
tung der Schulwerkstätten für Metallge-
werbe und Holzbearbeitung und der Ar­
beitsstätten der hauswirtsrhrtftlirhpn 
Abteilung wäre bei dem .Arbeitermannel 
jetzt nicht möglich gewesen, aber die 
Schüler selbst unter Anleitung ihrer Leh­
rer haben alle Arbeiten, einschlieRHrh 
der Installation und Montage seihst 
durchgeführt. Die Besichtigung erweckte 
die Überzeugung, daß hier neben der 
Berufsarbelt in der Stille ein Stück un­
ersetzlicher Erziehungsarbett für die 
charakterliche und fachliche Ausbildung 
des künftigen deutschon Facharbeiters 
und der deutscher Mutter geleistet wird 

Dr. May 

Pragwalds Frauen besuchen Verwundete 
Reich beladen zur Lazarettbetre uung 

Als die Vorbercituniien des Amtes 
Frauen der Ortsgruppe Pragwald fflr die 
geplante Lacarettbctreuun^ in Neu-Cilli 
beendet waren, fuhren einige Frauen in 
Be{;leitun|{ einer Kinderschar eines Sonn-
tads los, um ihr hilfreiches Werk durch­
zuführen. Es war ein großer Leiterwafien, 
auf dem alle Plats gefunden hatten, auch 
die ({roOen gefüllten Körbe, die den ver­
wundeten Soldaten zugedacht waren. Die 
Kinder sangen fröhliche Lieder und war* 
teten schon auf den Augenblick, die Sol­
daten beschenken zu dürfen. Da in den 
Ortschaften Greis und Schöschitz noch 
viele Spenden dazu kamen, mußten noch 
zwei Einspänner gemietet werden Froher 
Gesang der Frauen und Kinder verkürzte 
die Anfahrt. Es war ein guter Einfall, den 
Kindern tannengeschmückle Körbchen zu 
geben, damit sie die Verteilung an die 
Soldaten durchführen. Auch die großen 
Körbe waren schön geschmückt und es 
sah alles recht appetitlich und nett aus, 
beionders aber die 35 Flaschen mit Wein­
most, die aus dem Grün der großen Hen­
kelkörben hervorlugten. 

Unter Führung der Oberschwester 
wurde mit der Gabenverteilung begonnen. 
Die Kinder sahen anfangs wohl etwas 
binglich drein, aber die Scheu legte sich 
schnell, denn die freundlichen Worte der 
verwundeten Kameraden nahm ihnen bald 
jede Scheu und mit heißen Wangen und 
glänzenden Augen häuften die Kinder 
Apfel und Backwerk auf die Betten, Die 
Kinder ließen sich auch nicht lange bit­
ten, sangen frischfrohe Lieder und tanz­
ten manchen munteren Reigen. Von Zim­
mer zu Zimmer ging die fröhliche Schar, 
hinter sich gesundes Lachen und golde­
nen Frohsinn lassend. 

Zu schnell brach die Dämmerung her­
ein. Es mußte an den Heimweg gedacht 
werden. Was noch an Leckerbissen übrig 
blieb, i^urde den Schwestern zur weiteren 
Verteilung übergeben, denn es war un­
möglich, 450 kg Apfel, 60 kg Backwerk 

„Ein Brief steht ins Haus../' 
AI« es noch Kartenhexen gab, die In 

düstertin Küchen voll schwarzer Katzen 
aus Kdffeesud iwvd schmierigen Karten 
' 'chicksnlsblätter pflückten, da fiel aus 
Ihren zahnlosen Sybilleinmaulern oft da« 
Worlt »Ein Brief steht ins Hiius., « 
Meist war es aber in jener Zeit nicht 
deJ ersehnte Liebesbrief, der »ins Haus 
ttandn, sondern der Briefträger brachte 
einen »Dinnenbrief« (»Ich fordere Sie auf, 
binnen vierzehn Taqein den Betrag . . .  
widrigenfalls . .«) oder eine Exekutions-
aufforderunq, So war die Erscheinung 
de« Briefträger« meist mit einem recht 
unangenehmen Gefühl verbunden. 

In den meisten Städten ist er nun fast 
völlig verschwunden, unser guter, alter 
Briefträqer. Statt der großen Tasche, hat 
er nun die Koppel umgehängt und sei­
ne Uniform mit einer anderen ver­
tauscht. Das weibliche Geschlecht trat 
an seine Stelle und übernahm «einen 
Pflichtenkrei« Das »Fräulein Briefträ­
ger« ist honte ei;ne Ersciieinung, die 

aus dem Stculibild aicht wegzudenken ist, 
und seien wir ehrlich, wir werden sie 
in Friodeiiftzeiten sehr vermissen. 

Nimmt man doch auch einen unan­
genehmen Brief — durch amtliche Auf-* 
drucke und «olcher von Rechtsfinwälten 
«chon äußerlich leicht erkennbar — viel 
leichtHi von zarten Fiiuiern als von der-
ben Männerfäuslen ent(ieqen und der 
Liebesbrief gewinnt eisf ru htiq an Heri 
und Seele, wenn er mit liebenswürdigem 
Lächeln von einem Postmädel überreicht 
wirdi Zu ihrer Ehre sei es gesagt: brum­
mig Ist keine aus drm großen Heer un­
serer Brieftrdqennnenf Ihie Arbelt ist 
gewiß nicht leicht, aber »sehr inte^re«-
«ant«, wie nir eine postalische Fee ein­
mal verriet, mit der ifh ein Expreßin-
teiview zwischen Tür und Angel hatte. 
»Oh« — lachte «le, »der Bripft- '"nrbo-
ruf ist eine gute Heiratsschule! Da 
lernt man die Männer erst rich'in ken­
nen! I^ie vielen „illegalen" llerzens-
brieferl, die sie belfnmmrn! Und erst 
die Junggesellen! Jeden Tag ein anders-
lärhtger von einer anderen!« 

Die r.rsrhemiinri de« »Fraule'n Brief­
träger« hat eine kleine Revolution un­

ier der Männerwelt hervorgerufen. Man 
schlapft frühmorgens nicht mehr unge­
kämmt mit geöffnetem Schlafanzug, der 
die haarige Männerbrust «ehen läßt zur 
Türe, wenn es klingelt, sondern gibt «ich 

Aiiinahmc Sirficn-l.fchlhitd, Grti 
Unsere Briefirägerln immer willkommen 

llaUung und Schneid. Ärgerl sich höch­
stens diinn, daß es der Kohlenmann Ist, 
statt dem Fräulein Lillv denn den Vor­
namen der Briefträgerin hat man |.a 

schnell heraus. Auch riskiert man es, 
die Strecke zu seinem Amt Im Marn-
thonlau! 7urück7.ulegen, um das Erschei­
nen der Postbotin noch abzuwarten. »Na, 

spät einde heut'  gekommen, Pr&uleln 
N^zzerl!« »Dafür bring ich Ihnen aber 
heut ein ganzes Packerl Liebesbriefe!« lä­
chelte sie zurück. 

An unseren Briefträgerinnen kann 
man aber auch hervorstechende weibli­
che Charakterzüge feststellen. Zum BeJ-
•plel, die Eitelkeit — n.l<;ht Im schlech­
ten Sinn gemeint —, londem die na­
türliche, diesem Geachlecht gegebene. 
Die Mütze oder da« Schiffchen setzt )e-
de anders auf, die Nägelchen elrd ma­
nikürt und die Bügelfalten der Ho«« 
scharf und schnurgerade. Ob nun die 
Frauen alle mit der morgendlichen Er­
scheinung einer feschen Briefträgerin ein­
verstanden ftind, weiß Ich nicht imd Frau 
Augueta eoll unlängst Ihrem Mann streng 
g«tagt haben: »Bleibe nur Im Zlmmei, 
Robert, Ich gehe schon eellMt Mfnen. 
Es ist »bloB« die Brleftrflgerlnlc 

Ei« Geschichtchen will ich noch «r-
zählen, ob es wahr ist,  weiß ich nicht. 
Ein junger Mann, Junggeselle natürlich, 
bekam selten Briefe. Höchstens einen in 
der Woche. Den aber brachte ihm ein 
ganz entzückende« Briefpostmädchen — 
na, Liebe auf den ersten Blick. Aber 
wie gesagt, die holde Fee hatte selten 
Gelegenheit, an jener Tür zu klopfen. 
Liebe macht erfinderiechl So schrieb sich 
der Jüngling — selbst Briefe, und hatte 
so Gelegenheit, die angebetete jeden 
Tag lu sehen. Abeir siehe da — eines 
Tages wäre© diese Briefe einfach In den 
Türspalt gesteckt. Ohne Klopfen und 
ohne Klingeln. Der Jüngling harrte an 
der Türe, und als er am Morgen das 
Raecheln das Briefes hörte, riß er sie 
auf. »Warum läuten sie deim nicht 
mehr, liebes Fräulein?« «agte er beküm­
mert. »Ja glaub« denn, ich bin nur 
dann da, Ihnen jeden Tag Ihre blödt^n 
Liehesbrieferln persönlich zu geben? 
Uberhaupt ein Unfug! Wo die Post eh 
so überlastet Ist!« 

Trotzig sah Ihn das Fräulein Briefträ­
gerin an Da verstand er. Und gestand, 
zwischen Tür und Angel. »Sie« stellt 
nun keine Briefe mehr zu. Sie ist «eine 
Frau geworden! Hans Auer, 

und 35 Liter Weinmost sowie etwas Likör, 
Dörrobst, Nflsse, Bonbons und 400 Ziga­
retten in so kurzer Zeit zu verteilen. Di« 
Fenster waren mit frohbewegten Solda-
tengesichtern dicht besetzt, als sich die 
Wagenkolonne wieder zur Heimfahrt in 
Bewegung setzte. Auf frohes und baldi­
ges Wiedersehen waren die Abschieds-
grüBe hüben und drüben und das Winken 
wollte kein Ende nehmen. 

Die Durchführung dieser Lazarctibe-
treuung war eine vorbildliche Arbeit des 
Amtes Frauen der Ortsgruppe Praijwald, 
die sicherlich zur Nachahmung anreizen 
wird. 

Theaterabende in Wlndlsrhgraz, Co-
nobltz und Rast Dem Amt Volkbildung 
Krele Marburg-Land im Steirischen Hel-
matbund Ist ee gelungen, für heute, 
Montag, die Steirlsche Landesbühne für 
ednen weiteren Theaterabend In Win-
dlschgraz zu verpflichten. Zur Auffüh­
rung gelangt Schiller« »Luise Mlllejin«. 
Das packende Schauspiel wird moroen, 
Dienstag, In Gonobltz und am Mittwoch 
In Ra«t eine weitere Wiederholung er­
fahren. 

Dank für geleistete Arbeit 
Feierstunde In ClIU 

Im Rahmen einer schlichten Feier über­
reichte Kreisführer Dorfmeister an 18 
verdiente Partei- und Volksgenossen de« 
Kreise« Cilli das ihnen vom Führer ver­
liehene Kriegsverdienstkreuz II. Klasse. 
Der Kreisführer appellierte in seiner An­
sprache an die unermüdliche Arbeits­
freude und stete Einsatzbereitschaft der 
ausgezeichneten Kameraden und hat sie, 
auch ferneihm ihre ganze Kraft dem 
Führer und der Partei und letzten Endes 
dem Aufbau in der Lintersteiermark zu 
widmen. 

Neue Baugesinnung 
Aus der Volksbildungsstätte Trlfall 
Der am 17 November vom Bürgermei­

ster Pg. Dr. Sepp Moder vermittelte 
dritte Vortrag »Die neue Baugesinnung« 
bildet den Abschluß einer der eindrucks­
vollsten Hörfolgen des Programraes der 
Trifailer Volksbildungsstätte. Durch vor­
zügliche Lichtbilder unterstützt, srhil 
dprte der Vortragende die durch die 
versch etlenen geistigen Auflassungen 
der jeweiligen Zeltepochen bedingten 
Wandlungen des Baugedankens von den 
Bauten der alten Ägypter über die Go­
tik und Renaissance bis zu den modern­
sten Bauprojekten, Die Hörer folgten 
pufmerksam den Ausführungen des Red­
ners und dankten mit nachhaltigem Bei­
fall.  

* 

Tod eines verdienstvollen Unterstel-
rers. In St. Veit, Ortegruppe ErlachsteJn, 
starb im Alter von 71 Jahren der Land­
wirt und Trafikant Valentin Melitschar. 
Der Verstorbene hatte sich «ofort nach 
dem Zerfall Jugoslawiens In den Dlen«t 
der Aufbauarbeit gestellt und wurde zum 
Ortsbauemführer berufen. Durch umsich­
tige und stets pflichtbewußte Arbelt auf 
diesem besonders schwierigen Posten er­
warb er sich große Beliebtheit und Wert­
schätzung unter der Bevölkerung. Die 
Ortsgruppe Erlachsteln verlor in ihm 
einen treuen und wertvollen Mitarbeiter 
und die Bauern einen erfahrenen Berater. 

Versammlung In Kranichsfcid. In der 
Ortsgruppe Kranichsfeld fand am 16 No­
vember eine Versammlung statt,  bei der 
Kreisredner Pg. Scharner die heutige 
politische sowie rnUitärlsche Lage schil­
derte. Die Zuhörer folgten begeistert 
den Ausführungen des Redners. 

Der Klnoelntrlttsprels der Jugendli­
chen. Der Relchskommlssar für di« Preis­
bildung hat Im Einvernehmen mit den 
Präsidenten der RelchsfilmkammeT die 
E' 'ntrittsT)rels.a für Jugendliche in Fllm-
fheatem neu festgelegt. In Zukunft sind 
als Eintrittspreise für Jugendliche In­
nerhalb der normalen Spielzeit nicht we­
niger als .50 V. H. der Mr jedes Th«iat«r 
geltenden Mlndestelntrlttsprelee zu er­
heben. Jugendliche dürfen also ndemalt 
weniger als 0,20 RM |e Person befahlen. 
Füi Jugendvorstellungen außerhalb der 
normalen Spielzeit kann der Eintritts­
preis um 0,10 RM, ledocb nicht unter 
0,15 RM, |e Person gesenkt werden. 

Trotz Krieg — ein gut gedeckter 
Weihnachtstisch 

Praktische Kulturarbeit in der Marburger Weihnachtsausstellung 

Wli rücken In den kommenden Tagen 
der Vorweihnachtszeit immer näher In 
Stadt und Land werden bereits die er­
sten Vorbereitungen für dieses schöne 
deutsche Fest getroffen, daß auch im 
fünften Kriegsjahr würdevoll begangen 
wird. Tausende von untersteirischen 
Frauen sind seit Tagen an der Arbeit, 
die verschiedensten Bäckereien fertigzu­
stellen, um sie noch rechtzeitig zur 
Post zu bringen, damit sie auch bis zum 
Festtag Ihr oft weites Ziel erreichen. 
Unzählige von Soldaten an den Fronten 
werden an diesem Tag mit ihren Gedan­
ken noch Inniger bei den Lieben daheim 
sedn und Im Geiste die hohe Nacht mit 
der Heimat zusammen verleben Auch 
Tausende von Jungen und Mädel des 
Unterlandes sind schon seit Wochen da­
mit beschäftigt, durch Fleiß und Ge­
schick eine Reihe von Spielsachen für 
die Kleinsten des Unterlandes zu schaf­
fen, die mithelfen sollen, den Gaben­
tisch zu bereichem und zu verschönern. 

So Ist alt und jung, bei uns, als auch 
In allen Teilen des Reiches, dabei, jeder 
nach seiner Art und seinem Können ei­
nen Beitrag zum Weihnachts-Gahen-
tisch zu liefern. Was so unter geschick 
ten Händen alles entstehen kann, zeigt 
die große Weihnachsausstellung des 
Kulturamtes Im Steirischen He'matbund, 
»Froh KU sein, bedarf ea wenig« die 

Führungsamtsleiter Parteigenosse Treml 
in den Räumen der Ortsgruppe II am 
Samstagvormittag vor geladenen Gälten 
eröffnete. Sie zeigt vor allem an einer 
Reihe von ausgestellten Sachen wie 
man mit einfachen Mitteln Weihnachten 
zu einem richtigen Fest gestalten k^nn. 
Sie Ist aber auch ein Stiick praktischer 
Kulturarbeit, die somit einen schönen 
Erfolg aufweist. Die gezeigten Gegen­
stände sind Gemeinschaftsarbeit de« 
Kulturamtes Im Steirischen Heimatbund, 
des Amtes Frauen, der Kindergärtnerin­
nen und nicht zuletzt auch der Deut­
schen Jugend, die alle ihren ganzen 
Fleiß dieser edlen Sache widmen. 

Daß eine Ausstellung dieser Art eine« 
großen Erfolges sicher sein kann, läßt 
sich schon aus dem starken Besuch des 
ersten Tages schließen Die hierben zum 
Verkauf anoebotene Broschüre mit An­
leitungen über die Erzeugung von Spiel­
sachen, Backrezepten und andere«, 
konnte schon Samstag In den Abend­
stunden Ihren ersten »Ausverkauf« mel­
den, was ebenfalls ein Zeufrn!« des gro­
ßen Inferes«;es fflr die zur Schau gestell­
ten Dinge Ist. 

Wir können nur jedem Volksgenossen 
und leder Volksrjennssln empfehlen, die 
Ausstellunq zu besichtinen, denn wie 
heißt es doch? Man lernt nie au« . . 

N, J. 

Fliegeralarm und Ausfallstunden 
Grundlcj^endc Antwort auf zahlreiche Anfragen 

Nach der jetzigen Rechtslage sind 
Arbeitsstunden, die infolge von Flieger­
alarm auslallen, nach Möglichkeit durch 
Ndchdrbeit im Rahmen der geltenden 
Arbeitszeitvorschriften auszugleichen. 
In der jetzigen Phase des totalen Krie­
ges ist es selbstverständlich, daß Pro-
duktionsausfälle nach Tunlichkelt durch 
Einarbeitung wettgemacht werden müs­
sen. Daher muß der Belriebsführer zu­
nächst die Möglichkeit einer Nachar­
beit, für die bekanntlich ein Zeiitraum 
von fünf Wochen zur Verfügung sieht, 
prüfen und wahrnehmen, sofii.i  dieser 
Nacharbeit nicht betrlobsindivlduelle, 
sie ausschließende Hindernisse entge­
genstehen. 

Wenn eine Nacharbeit mönlich Ist, 
dann ist auch nach Auffassung d<>« 
Reichstreuhänders der Arbeit eine Ver­
gütung des Lohnausfalles durch den Be­
trieb — abgesehen von der dann auch 
mannelndon Erstattungsfahigkeit dieser 
Beträge durch das Arbeitsamt — unzu­
lässig. Ein Mehrarbeitszuschlag Ist für 
die geleistete Nacharbeit nicht zu be-
z.thlon. Gefolgschaftsmitalieder, die im 

Werkluftschiitr eingeteilt sind imd wäh­
rend des Alarms Dienst tun, haben ei­
nen Rechtsanspruch auf die Zahlung ih­
re« Lohnes lür die Alarmzeil und können 
daher nicht ohne weiteres zur Nachar­
beit verpflichtet werden. Ist jedoch die 
Nacharbeit auch dieser Werkluftschutz­
angehörigen aus betrieblichen Erfordeir-
nissen heraus unerläßlich — etwa well 
sonst ein Nacharbeiten der Gefolgschaft 
praktisch überhaupt nicht möglich wäie 
— dann sind dit^e zur Nacharbeit eben­
falls heranzuziehen und diese Einbrin-
gungsstunden als Mehrarbelt zu entloh­
nen. Ebenso wäre bei Gefolgschaftsmit-
gliedem, die zur Zeit des Fliegeralarms 
auf Urlaub oder im Krankenstand wa­
ren, in der Weise vorzugehen, daß sie 
zur Nacharbeit gegen Mehrarbeitszu-
schlag herangezonen werden können, 
wenn dies unerläßlich wäre. 

In jenen Fällen, wo die Nacharbeit 
nicht niot]lich ist,  sind die entstandenen 
Lohnausfalle den Gefolgsch^aftsmltglle-
dern bekanntlich voll zu vergüten und 
werden auch vom Arbeitsamt voll er­
stattet. 
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Ein Gcschwätz und seine 
Folgen 

Der in Graz wohnhafte und In der 
Obeis'piermark besrhaf'.igle 22 Jahre 
alte Arbeiter Josef Suppanz aus Ander­
burg, Kreis Cilli,  veibroilete im Sommor 
dieses Jahre* an seinem Arbeitsplatz ein 
Gerücht über die Wehrmacht weiter, 
dessen unverkennbar unglaubwürdiger 
Inhalt von dfn Arhnitskameradeii dos 
Anfjckld^ten als unwahr 7urürkqewiesen 
wurde Dci qcdaiikptilose und hoswil-
lipe Schwdtzcr wurde als Gfrürhtovp' '-
bteiter vorr SondorqorTht l.eohon 7u 
einer Gefangiiibsticite von zehn Monaton 
veiurteilt.  

SPORT UND TURNEN 
Kapfenbergcr siegreich in Marburg 

Rapid Marburg 2.0 unterlegen 

ten auch einige Spieler des itHrUcheo 

Fußballmeisters erfolgreich mit. Die 
Marburgef, die unkomplett antreten 
mufiten, ließen sich tu einem allzu «in­
seitigen Defensivspiel verlrtten, 
dem sie nicht mehr 
konnten. 

Das im Marburger Rapidstadion m't 
Interesse erwartete Fußballtreffen zw* 
•chen Kapfenberg und der Rap delf der 
SG Marburg biachle den mit großer Aul-
rififorung unti Ein.irtlzfrtiiidigkeir kämo-
tpfiden Bftrlpb«eportlprh «iis Kapfen-
t erg pinfii vprflien'en Sieg von 2:0 (l O)-
Toren. In der Mannschaft der Gäste ta-

aus 
berauskommdb 

Mit dem Treffen Cilli-Leibnitz, das am 
SoniUag aul Cillier Boden voi sich ging, 
wurden die Herbstspiele dnr Bteirischun 
i 'ußbalimeisterschaft nun durh in der 
Gruppe B zum Abschluß g'^bracht, Die 
Cillier mußten diesen letzten Punkte-
kämpf mit zahlreichen Ersatzleuten — 
such Dobreitz fehlte diesmal — aufneh­
men und mußten alles aus sich heraus­
holen, um letzton Endes dennoch sieg­
reich aus der Affäre herauszugehen. Die 
l.t»ibnltzer begannen mit viel Eifer und 
Scbwting, so daß sie auch bald in Füh­
rung gingen und diese zur Pause mit 

Volkshewegi'ng in der UnterstelPi mark 
In Clin siaritpn: Lfldislaiis Nhisnr, 
^rna B^gula, Konrad Loitner. Sla-
n'slaus Stipanz, Mana Palir, Max Gorn' 
land Ed'iard Srhewart, In Ander 
bürg wurden sechs Kin'lpr geboren Ge­
heiratet baf)pn M'iis KopriMi und An­
gela RetSfhnik gestorben sind Anna Ar­
beiter, Marg.tre'he Srnnia und Fran 
Jlfcka Sageisfhrk In Ponigl bei Cilll 
wurden im gleichen Zeitraum «lehen 
Kinder geboren Den Rund fürs Leben 
gingen «an M.irtin Supantsrhitsrh mit 
Maria Habot, rs slaiben Ursula Dolaa-
nilsrh und Alois Podgarisfhek, in Tül-
fer Anlon Kapun Nllrhanl Koschitsrh 
Johann Roich unvl Michael Kroinz Den 
Bund f<trs Lnhen schlössen Stanislaus 
Musfberim und Elisabeth Rep. Im glei­
chen Standesanitsbezirk wurden neun 
ICnder geboren, in Heilenstein ein Kind 
in Schönsieiii im Monat Oktober 211 
Kinder Getraut wurdea dortselbst Ste 
fan Schumann mit Mati.i VVinbilsrh und 
Auton Jeiitsch mit Maria Srholesnik 
ns stdiben Helga Golr-b, Franz Zigale, 
Murie Jf•scho^vnik, Fianz rifsrhnik, 
Martha Pj istowschek, Alois Leschnik 
Maria Jantsr hitsch, Josef Doblschek 
und Aloisiti Tainik Rohitsrh-Saurrbrunn 
meldet in den forsten zwei Würben dos ' Der 
Novnmber fünf Geburten eine Trauung I BSG Böhlen Kaplcnb. 6 4 — 2 8^^:60 8:4 

Kehraus in der Gauklasse 
Clin Im lozten Pfllchtsplel gegen Leibnlt« mit 3:2 (1:2) siegreich 

2:1 klar behaupteten Eret nach Selten' 
Wechsel Änderte sich die Lage Immer 
mehr zugunsten der Cillier, die »chließ-
Sirh mit 3:2 zu einem knanpen Punkte­
gewinn kamen. 

Der Endstand der Herbetsplele In dei 
Gruppe B gestaltet sich nun wie folgt: 
1 .  S G  T f i f a i l  «  '  - - - - - -
2. BSG Rosental 6 
3. SG am 6 
4. Rapid Marburg 6 
5. TuS Lelbnltz 6 
6. Grazer SC 6 
7. RSG Marburg 6 

2 — 
2 1 

2 — 
2 — 

18:6 
17:8 
17:1« 
6:10 
8:13 
8:13 
9:18 

10:2 
8:3 
7:5 
5:7 
4:6 
4:8 
4:8 

Stclri.sche llandballmeisterschait 
Die Tabelle der steirischen Handball-

Gaumcisterschaft zeigt ein ziemlich 
verworrene« Hild. Während mehrere Ver­
eine schon fünf und sechs Spiele ausjie-
trnjjen haben, halten andere erst bei zwei 
und drei Bc(<cjlnimöen. Nach dem (ic|{cn-
wärlijjen Stand sind mit 8:4 Punkten die 
Kapfenbcr^er Betriebssportler in Füh­
rung. Rapid Marhurjj behauptet mit 6:4 
Punkten den drillen Platz, während die 
BSG Westen Cilli derzeit an siebenter 
Stelle postiert ist.  

MeisterscIiaftsRtand lautet; 

(Karl Ecknr mit Ludmilla Hutj und zwei 
Todrsidilc (Perkowilsrh iit ' .d J ' ikob No­
wak), In Trifail wurden in der ersten 
Novemherworho neun Kinder geboren, 
In Rann schlössen den Bund fiirs Le­
ben der Z>igfiihrer des Sr>ndi"-fiturmes 
Arnau Skiber FerdinantI ans Hohenegg 
mit Hilde Hut'er aus Marbirg, f^-Mann 
Heinz Müller aus Borlin mit Anna Rerke 
auB Rann und Josef Samide, Spediteur »n 
Rann ml» Hilde Kftnig Torh'er den 
Großgrundbesitzer« Kftnig aus PriHpe 

Herstelliinqsvorbot für Feuermelrte-
UBd Sirfnalan'aqen. Nach einer Anord­
nung de« Reichsbeaiiftrarjten für eli>k-
Irofechn'srhe Hr/Mugnisse dürfen Anten­
nen verstt^rker lind Hochantennen nur 
noch für die We.hrnvxht und für d'e 
Ausfuhr hergestellt werden. Abgesehen 
von den Ausnahmen, die dürr h die Wirt-
srhrtftsfjruppe Elektroindi>sirie nur in be­
sonders benrOndeten Fällen zugelassen 
werden, dürfen auch Feuermeldeanla-
gen, WflrhfermeldrMnIagen, Lichtrufan-
lanen. Fallklnononrelais, Ruflamnon und 
i h n l i c b e  F e t - n n i e ! d e < H i 1 a a ' ' n  n u r  n o c h  f ü r  
dir Wehrinarhl herg">6tcllt und geliefert 
werden. 

KSK Leoben 
Rapid  Marbur jJ  
ADTV Graz  

5 3 1 1 66:32 7:3 
5 3 — 2 40:44 6:4 
4 2 1 1 36:36 5:3 

Studcptcnkomp, Graz 2 2 — — 34:23 4:0 
LSV Zeltweii 
BSG Westen Cilli 
SG Graz 

6 2 — 4 30:44 4:8 
5 1 — 4 48:52 2:8 
3 3 11:32 0:6 

Major lemp gefallen. Einer der be-
kanntefiten und bersten deutschen Fünf-
Kampler, Ma|or Lemp, fiel im Osten für 
Fiihrer und Volk. Bei den Olymp'schen 
Snielen wurde er Sechster mit zwei er­
sten Putzen im Fechten und Schwimmen. 

Wiener Boxer In Stettin. Die Wiener 
Amateurboxer trafen beim ersten Start 
auf ihrer Pommemreise In Stettin nicht 
nuf eine Stadtstaffel, sondern gingen In 
EinzelkSmpfen In den Ring. Der frühsre 
Bre«lauer Europameister Miner erkämpf­
te für Wien einen r^aschen k. o.-Sieq 
über Geschke-Stettin nach wenigen Se­
kunden. Unentschieden trennten sich 
Viet7ke (Berlin) und Nesladek (Wien). 
Im Schwergowirhtskampf sieate Peuser 
(Steltin) durch k o. und im Bantamne-
wi<hl kam Maler (Wien) zu einem ra­
schen F-rfolg. 

Nochmals: „Feldpost-Nummer 08000" 
Wir denken mit auf dem Gebiet der Rüstung und Wehrkraft 

Die gegenwÄrtige Kriegführung ver- |  einheitlicher Form führt und für die 
langt die Konzentration aller Kräfte auf i Betreuung, Lenkung und Durchführung 
die Erfüllung unserer Küstunt|sanfgnl>en 
und eine toMle Ausrichtung unseres 
ganzen Schaffens auf den Endsieg, des-
len wichtig.it»» Voraussetzung neben der 
itralfen unil einlinitiichen Planung und 
Leniung de« Bedarfs und der Produktion, 
der ArbHtswIlle und die höchste Lei-
Itutigsbereitfichrtft aller deutschen Frauen 
und M'inner und der sparsamste Einsatz 
der vorhandenen Arbeitskräfte und Kon­
strukteure ist.  

Um die technischen und organisatori­
schen Erfahrungen der Offentlirbkeit 
und die volle Ausnutzung aller wirt­
schaftlichen Kräfte nutzbringend der 

der Erzeugung der gewerblichen Kriegs­
wirtschaft verantwortlich Ist, die Mög­
lichkeit geschaffen, daß jeder, der auf 
Gni"d seiner gewonnenen Erkenntnisse 
glaubt, wertvolle Anregungen, Verbesse-
rujigsvorschläge oder Wünsche auf den 
Gebieten der Rüstung und der Kriegs­
produktion geben zu können, berechtigt 
und verpflichtet ist,  diese Tatsachen un­
ter der neu geschaffenen Feldpostnum­
mer 0R0>)() (nicht ObOOO, wie kürzlich 
berichtet), einzureichen. 

Klare uiid sachliche Vorschlfige dienen 
der 1 eist\inns«teigerung unserer Rüstung 
und Wehrkraft unseres Volkes. Sie hel-

desitsrhen Rüstungswirtschnft zuzufüh- J fen mit den In der Heimat durch feind-
rtn, hat. wie brre;ts vor einigen Tagen liehe Terroriingriffe an Hab und Gut 
geneidet,  der Reichsm nlster für Rüstung schwer geschiidigten Volksgenossen die 
und Krieftsproduktion. - Speer, der die j notwendmen Erzeugnisse für Ihren drin-
oesamte Krlpgsnroduktmn nunmehr in • gendsten Bedarf zu schaffen. 

Preg—Wien Im Hindbali. In der Mol-
dausladt standen sldh die Hoch«chul'-
Handballmannschaften von Prag und 
Wien gegenüber. Die Wiener »legten mit 
21:4 |14:2)-Toren. 

Die bayerischen PuRbalMfochbnrgen 
München und NUmberg/Fürth standen 
sich vor 10 000 Zuschauein In einem 
Vorgleichskampf gegenüber, In dem die 
Gäste aus Nürnberg mit 5:3 (2:2) als 
Sieger hervorgingen. 

Ringkümpfe im Berliner Europahaus. 
Im Berliner Europahaus wurden mit­
reißende Ringkampfe ab^jewickelt. Im 
Vürkampf des Weltergewichtstumiers 
unterlag der Berliner Wtcke dem Euro­
pameister Nettesheim (Köln) einstimmig 
3:0. Der deutsche Meister Hertllng (Wit­
ten) besiegte schon n<ach drei Minuten 
durch Hüftschwung Taue: (Neuaubing). 
Den Turniersieg erkümpfte sich Nettes­
heim. Doppel-Huropameister Schäfer 
(Ludwigshafen) erledigte durch Uberwurf 
Henze (Oppau). Im Bantamgewicht war 
der Mannheimer Allraura gegen den Ju* 
gendmelster Bykoll erfolgreich, nachdem 
dieser Gallus (Berlin) zuvor besiegt 
hatte. Im Schwergewichts-Elnladungs-
kämpf der deutschen Meister Müller 
(Bamberg) und Liebem (Berlin) liegte 
Müller nach Pxmkten Im Lelcht-
gewichttreffen blieb der Münchner Hirsch 
über den Berliner Fey siegreich. 

Berliner Schliltschuhclub schlug Brati­
slava 0:2. Der schweren Zelt zum Tro^i 
hatte der 50 Jahre alte Berliner Schlltt-
schuh-Club am Wochenende ein vlelse4* 
tlge« Programm herausgebracht. Arno 
Breutroeyer, der stellvertretende Raicht* 
Sportführer, wies am Samstag Im aus­
verkauften Sportpalast auf die Verdien­
ste des Jubilars hin, der In diesem halben 
Jahrhundert so viel für den deutschen 
Elssporl getan hat. Im Mittelpunkt des 
ersten Abends war das Elshockeyapiel 
BCS—Bratislava (Preftburg), das von den 
Berlinern mit 6:2 (2:0. 3:1, 1:1) gewon­
nen wurde. 

4000 beim Hallenhandball. Eine Rekord-
luschauerzahl für Hallen-Handballtur» 
ndere wurde in der Dortmunder W»*t-
falenhalle erzielt,  wo am Sonntag 4000 
Zuschauer bei einem Turnier zugegen 
waren. Im Endkampf siegte die Stuttgar­
ter SG Über den LSV Gütersloh jnlt 6:3 
(2:t)-Toren. 

Elshockey-HJ Im Lehrgang. Die Reicht-
jugendführung veranstaltet demnächst 
einige Lehrgänge Im Eishockey, deren 
erster vom 29. Noverat)«r bis zum 3. 
Dezember In Prag durchgeführt wird. 
Wie verlautet, sollen daran Hitlerlungen 
aus den Gebieten Ostpreußen, Berlin, 
Mark Brandenburg, Niederschlesien, 
Oberschlesien, Sudetenland, Wien, Kirn­
ten, Steiermark, Wartheland, Danzlg-
Westpreußen und den Befehlsstellen 
Böhmen'Mähre«< und Ganeralgouveme-
ment teilnehmen. Gleichzeitig treffen 
sich in Prag die Eishockey-Fachwarte 
der Hitler-Jugend. 

PreObnr^—Wien 5:4 
In PrtOburtf wurde am Sonntag der von 

der Sportöirentlichkeit mit lebhaftem 
Interesse erwartete FuOballstädtekampf 
Wien—Preßburg ausgetragen. 25 000 Zu« 
schauer wohnten dem wecnselvollen Spiel 
bei, daß den Slowaken mit 5:4 (3;2) einen 
knappen, nicht unverdienten Sieg brachte. 
Der Mißerfolg der Wiener EH ist in erster 
Linie auf das Versagen des jugendlichen 
Angriflsführers Ozwirk lurfickzuführen. 

Der gerXtelose Sportbetrieb 
Es ist unsere fette Uberraugung, daß es 

nicht ohne Sport gebt, im Krieg ganz be-
eonders nicht, wenn die Volkskraft, Ar­
beitsfreude und Gesundheit erhalten 
bleiben, die Jugend wchrtüchtig »e-
macht werden soll. Dothalh ist die Fort­
führung det Snortbetrlebos kriegswich­
tig, Aber selbstverständlich bleibt auch 
der Sport nicht unberührt von den 
kriegsbedingten Schwierigkeiten und 
Hemmungen. Zu diesen Schwierigkeiten 
gehört der Mangel an Garäten, dar 
sich bei der einen Sportart mehr, bei 
der aindeiwu weniger, aber doch allge­
mein hinderlich bemerkbar macht. Er­
fahrungen liefen schon reichlich au« 
den Vereinen und Gemeinachaften vor 
es heißt jetzt, sie der Allgemeinheit 

nutzbar zu miachen für den Aufbau eines 
gerätelosen Sportbetriebes. 

Eine Umstellung auf den gerfitelosen 
Sportbetrieb muß in erster Linie aus­
gehen vom Übungsetoff. Zahlreiche Mög­
lichkeiten sind hleiT gegeben, und jede 
Sportart kann sich das dl« ihr ge­

nehme aussuchen. Im Sommer braucht 
man eJch überhaupt keine Sorgen ma­
chen, da nibt es geirätelose Sportmög-
llrhkelten aller Art. Im Winter ist das 
schon schwieriger, zumal meist auch 
noch die Hollen fehlen. Aber wie man 
sich echon längst daran gewöhnt hat, 
die verschiedenen Altersklassen und 
Männer und Frauen zusammen Oben zu 
lassen tuid entsprechenden Übungsstoff 
zu bieten, «o bedarf es jetzt eben noch 
einer weiteren Umstellung, Indem man 
auch noch auf das sonst gewohnte Ge­
rät verzichtet und mlit dem fürlJeb 
nimmt, was noch vorbanden ist. Da« 
wichtigste Ziel bleibt Immer girh in der 
ungeheizten Halle durch ausgiebige Be­
wegung geschmeidig, kräftig und gesund 
zu erhalten. 

* 

Rlngarllnderkamplf. Schwaden und 
Pinnland standen sich In Stockholm in 
einem Ringerländerkampl gegenüber Die 
Schweden gewannen mit 5:2-Punkten. 

Im zweiten Jublllamstplel schlug der 
Berliner Schllttsciiuh-Club die Eishockey­
mannschaft von Rot-Weiß mit 4:3 (1:1, 
2:0, 1:2). 

En]{er zusammenrücken 
Vom Tennis hörte man wenig In die­

sem Jahr. Die Plätze, auf denen sonst 
so lebhaites Treiben herrschte, lagen oft 
still  und verwaist da Es gab zwar er­
neut die Meisterschaften in Braun-
schweig, aber dann wurde es wieder 
ruhig im weißen Sport. Dde Bälle »gin­
gen aus«, und die »ballarme« Zelt be­
gann wieder. Aber die Tennisspieler 
Wissen, daß die Werke, die ihnen früher 
die Bälle lieferten, heute im Dienst der 
Rüstung stehen, und so erübrigen sich 
alle Diskussionen über das Thema B<ill-
mangel. Dennoch darf man nicht anneh­
men, daß die Tennisspieler untätig her­
umsitzen. Sie betätigen sich, wo immer 
es nur geht Sie schlieCien sich anderen 
Vereinen an und spielen Hockey und 
Faustball. Auch der Waldlauf wird als 
Ausgleichssport betrieben, ebenso 
Schwimmen, Turnen und Handball. Die 
tadellos gebügelten weißen Hosen hän­
gen im Schrank, und Im Trainingsanzug, 
In Badetrikot oder Turnhosen rücken 
die Tennisspieler jetzt enger zusammen. 
So bat der Krieg auch hier aus der Not 
eine Tugend gemacht. Wenn dennoch 
darüber hinaus einige Gaue Ihrem Ten-
niuport treu blieben, So spricht das nur 
für ihre Zählgkit. Recht eifrig war man 
beispielsweise Im Generalgouvernement, 
und besonders rührig war einer der 
Jüngsten Gaue des NSRL, Böhmen-Mäh-
len, der erst seit Februar d'eses Jahres 
als selbständiger Gau geführt wird Böh-
men-Mähren veranstaltete in dle«em 
Sommer bereits seine ersten eigenen 
Meisterschaften mit mehr als 100 Teil­
nehmern und rief außerdem Gau-Mann-
schaftsmedsterschaften Ins Lehen. Der 
Gausportführer stiftete für die Mann-
schaflskämpfe, an denen sich Einheiten 
von drei Männern und fünf Frauen be­
teiligten, einen Wanderpreis, den Prag 
erstmals gewann, Bleibt Böhmen-Mähren 
auf dem elnrieschlagenen Wege, so kann 
dort eines Tages ein neues deutsches 
Tenniszentrum erstehen, was uns allen 
wohl nur recht wäre. 

Verstürkte Ausbildung der Schllehr-
warle. Gestützt auf die Erfahrungen 
seiner Fachmitarbeiter fördert der NSRL 
alle heute kriegswichtigen schiläuferi-
tchen Ausbildunqsvorhabein. Dabad 
kommt es darauf an, die durch den 
Krieg auch auf diesem Gebiet unver­
meidlichen Subst^nzverluste auszuglei­
chen und das Erfahrungsgut zugunsten 
der vormilitärischen und militärischen 
Schi-Ausbildung zu erhalten. Demge­
mäß sind auch für den Winter 1943 44 
In den meisten Sporlgauen die entspre­
chenden Maßnahmen eingeleitet. Dabei 
liegt der Schwerpunkt bei der Ausbil­
dung von Übungsleitern für den Flach­
lauf, etwa im Sinne einer schiläuferi­
schen Grundausbildung. 

Wehrwillige und opferbereite Männer 
Dia Anfgaban dat Sports Im Kriege 

Der steltvartretende Ralchssportfüh-
rer Arno Breitmeyer benutzte seinen Be­
such des Endspiel« um den Tschammer-
Pokal in Stuttgart dazu, vor den würt-
tembergiichen Sportkreitführern über 
die Aufgaben des deutschen Sports und 
des NSRL im Kriege zu sprechen. Die­
ser Stuttgarter Arbeltstagung, so führte 
Aino Breltmeyer aus, komme Insofern 
besondere Bedeutung iu, als von der 
gleichen Stätte vor zehn Jahren der ver­
storbene Reichssportführer von Tscham­
mer und Osten im Rahmen des 15. deut­
schen Turnfestes seine große Aufgabe 
mit einer programmatischen Rede um­
riß. Der Tod des Reichssportführers habe 
Ihn von der Front lurückgerufen, und 
er erfülle eine ehrende Aufgabe, wenn 
er den an der Front stehenden Kame­
raden von dieser Stelle aus Dank sage, 
die mit sehnsüchtigem Herzen an die 
Erlebnisse zurückdenken, die ihnen der 
Sport gegeben habe. Dieser Dank Ist 
damit am besten abzustatten, wenn die 
Heimat das erhalte, was die Prontkame-
raden mitaufgebaut haben. 

»Die moderne Lebensweise 'st nicht 
zuletzt vom Sport erzieherisch beein­
flußt worden, was der NSRL begonnen 
mit dem deutschen Turnfest 1933, fort­
geführt mit dem deutschen Tum- und 
Sportfest zu Breslau und gekrönt durch 

die großartigen olympischen Spiele zu 
Berlin Im Jahre 1936, geschaffen hat, 
macht diesem heute 4,5 Millionen Mit­
glieder zählenden Bund niemand nach.« 
Arno Breitmeyer, beauftragt, die Ge­
schäfte des Reichssportführers weiter­
zuführen, betrachte seine Aufgabe darin, 
die Grundlagen und die Arbeit der Lai­
besübungen und die Selbststär'^'gkelt 
des großen Sportbundes zu erualten. 
Die Freiwilligkeit ist dabei die größte 
Kraft im NSRL. 

Sportliche Veranstaltungen werden 
auch weiterhin durchgeführt, doch Ist 
in ihrem Aufbau auf die Kriegserforder­
nisse Rücksicht zu nehmen. In Zukunft 
werde es auch Schwierigkeiten geben, 
doch kenne die Reichssportführung die 
Sorge der Vereine, und so erwarte die 
Reichsführung Vertrauen. Die Jugendar­
belt In Zusammenarbeit mit der Hitler-
Jugend habe sich gut entwickelt und an­
läßlich der Breslauer Kampfspiele hat 
der Reichsjugendführer die Arbelt dea 
NSRL gewürdigt. 

»Wehrwillige und opferbereite Min­
ner zu erziehen, ist nun die schönste 
Aufgabe. Dabei wollen wir NSRL-Ange-
hörigen Im Glauben an den Führer und 
In treue zum Volk in vorderster Lmie 
stehen,« 

i/raii ''Clfla 

u n d  d e r J ö g e r  

f^oman PON Rudol/  f lans ßartscf i  

12. Fof-tsetziing 

Helene Rmrd war aufneflinden und 
ihm en'g<'(i '^nqf'gan(|f 'n. . lifrr Pegic-
ningsrot, wo i«t Ihr Bruder, de.» Sie uns 
versprochen hrjl)en/" 

Bdgnmil Trojar lachte nun, und 8<iin 
Antlitz wurde soqiei( h syi 'ip.ithis» h 
»Der steht dort hinler der Rubeni-iutie 
und getraut sic h nirht we ter , i ' igie er 
und rief dann laut: »Veliinir! Die Da­
men wissen ntin sc hon, daß du da bi»li 
es hilft kein Duichgrben, Komin heivur. 
Ein Doktor unrl ist wie ein Bubi!» 

»Bogumil und Velimirl Das sind ja 
serbische Namen«, staunte Helene 
Ruard. 

Inzwischen wanrl sich sehr ver'egen. 
Velimir Trojar heran. Aber der gefiel 
den beiden Frauen schnell. Er war wühl 
rehn Jahre Jünger als der Regie-ung«-
beamte und galt als junger Pnvatgcl. hr-
ter viel. Er war Sprochforsfher. 

»Nun, das hat ja Ininie gedauert, bis 
Sin sich nach Schloß Rankens^em wa.i-
ten«, sagte Frau Dremol lachend iinrt 
gnh dem schlanken Hinnen Manne, -i 'S 
sen Befangenheit sich schnell löste dio 
Hand. 

Er sah den Frauen offen ins Gesiebt 
Seine Augen waren grau cinch ohne die 
gelbe Mischung des Biuderst dio Ver­
s c h w o m m e n h e i t ,  d i e  a u e h  s e i n  H i t k  
bette, sah hier eher wie Weitlilieit und 
Verträumtheit aus. 

Die lustige Wienerin trat an Hie Brü- |  
sMing dei Terrasse und sah über Rehen 
Wald und Strom hinüber, streifte mit 
dtn Blicken d e Berge Kralns und das 
s'ch öffnende Tiefland des Ostens, 

Am letzten Bergvorsprung der jensei 
tigen .Sawe blieb ihr Blick lange, lange 
nn'^ beinr ihe angstvoll zärtlich. 

»Hören Sie nichts von r!en Hevden 
reifhs lind ihrem Kastell ' '  fragte sie 
f i r inn so ur.befringen als es gelangen 
V .  o l M e .  

• 'Wenig niitr>s. Der Pfarrer klagt, die 
hfiuern niurreu Die alten Damen, — 
<^'le \<btiinq. Ab*n der junge Herr 
treilif» arg Für Junkergewaltigkeit ist 
du- Zc.it vnt)ei.« 

»Was tut er denn, mein Gott! ' '  rief 
l rau Dri?fisel erschrocken. 

»WasV Bekennt »Ich laut als Heide 
und tut dem Pfarrer Dinge an, die hait 
«n RellMlon'sschändung streifen Er vor* 
c|ißt ff.in/ daß Menschen auf der Wel' 
sind, und » bieRt um sich als wä""' er 
im Ij 'rwalde Ich wewl ihn in Strafe 
nehmen nuissen. Und daß knin Biut-rn-
Imnd let)end aus se-nem Wald kommt 
nehmen ihm die Leute fest noch krum­
mer, als daß ihnen seine Kugeln um die 
eigenen Kcipfe pfeifen.# 

»Und ist doch so ein Kind«, sante 
dei jüngere Bruder. *^Und nach* 

dfnklifh, nul weich: eine DichtersHe'e'« 
lli quinil fuhr herum 'Dti kennst ihn?« 
»Ic h fun viel auf dem Schloß der Hey­

denreif hs. Wir sprechen dort und Im 
Wald tanelang und halbe Nächte von 
den Wundern der Volksseele In diesem 
Mensc hen Ist die Liehe zum Volke, die du 
nur nif ht becji^ifst, E n Heide, sagst du. 
Weint du, von wem ihm dieses Heiden­
tum geworden ist? Von unsorn Llodera 

und Sagen. Oben am Gorianz sitzt er 
bei den Bauern umher und fragt sie aus. 
Vor Ihm schämt «Jch keiner, da« aber­
gläubische Zeug zu erzählen, denn er 
sagt Ihnen: ,Recht habt Ihrl Die Gei-
sterwelt Ist nicht verschlossen. Es gibt 
Wesenhelten in Quelle, Baum, Bergne­
bel und alten Häusern. Tausendgestal-
tig lebt es In der Einsamkeit bei euch 
und tot und ausgerottet Ist das Helm* 
c henwesen bloß, wo Fabriksschlote rau­
chen oder allzu nahe Kirchenglockeri 
ktjten'.  So ist er.« 

»Ein Narr also obendrein. Leider ein 
gefährlicher», bemerkte der Bezirksge-
WF ltige trocken. 

Frau Utta stand Immer noch an der 
Bnistung und schaute gegen da« alte ferne 
Schloß hin. 

»Was macht er denn jetzt?« fragte sie 
versonnen. 

»Er schleicht seit vierzehn Tagen ei­
nem starken Urbork nach«, murrte der 
Be/lrksheamte. »Gerade an unserer 
Jagdgrenze. Aber Ich weiß bess«r, wo 
man ihn bekommen kann.« 

Frau Utta richtete «Ich strack« auf, 
ward munter, sah sich um und kam her­
bei. »Da haben Sie recht, Herr Regle-
rungsrat) da tun Sie gut. Putzen Sie Ihm 
den Bock v r der Nase weg. Das ver­
mögen Sie (..)chi was?« 

»Wohl möglich.« Trojar lachte ge­
schmeichelt. 

»Es ist wahr«, sagte auch Vellmlr. 
»lange Zelten, wenn Ihn der Jagdteu­
fel hat, ist er wie verhe*t. Es sind jetzt 
so köstliche, drollig weise Menschen 
auf dem alten Schloß beisamen. Da ist 
der Philosoph Mückenbrünn und der 
Naturarzt Urban, dann der Musiker 
llimmelmayer 

»O, den kenn' ich«, lachte die Prau. 
•— und alle klogen, daß er «le ganz 

im Stiche ließe«, fuhr Vellmir fort. «Der 
kleine Krel« itt  ganz verlassen und trau-
rig.« 

»Besuchen wir das Kauznestl« rief 
Helena Ruard. 

Prau Utta hatte einen frohen Ton In 
der Stimme »Wie? Du wolltest hin? 
Lena!« 

»Mein Gott, Ja! Was habe Ich von 
dem Himmelmayer nicht schon gehört. 
Und der Mückenbrünn soll gar zu pos­
sierlich sein. Das muß ich sehen.« 

»Gut«, sagte Frau Dresscl. »Morgen 
gehen wir.« 

Dei Bezirkschef sah sie vorsichtig von 
unten her an, »Gnädigste werden aber 
den jungen Herrn Baron nicht antref 
ffcn«, meinte tr,  so nebenher. »Seine 
Gedanken sind Immer noch auf den 
Rehbock.« 

Frau Utta zog leicht die rote Untur* 
lippe unter Ihren blanken Zähnen durch 
»•Um so besser«, sagte sie dann. »Der 
Wildling Ist mir gar nicht genehm.« 

Da empfahl sich Herr Rat Bogumil Tro­
jar sichtlich erleichtert und nahm sei­
nen Bruder mit, dem er Vorwürfe machte 

Helene Ruard ging, Ihre Garderobe 
für die morgige Resuchnfahrl zu mu­
stern, Frau Utta trat wieder an die 
Biüstung und sah gespannt und leise 
singend, saweabwärts. 

* 

Aber als sie nach dem Schloß 
der Heydenrelchs kamen war Hanns 
wirklich fort und wieder Im Walde 
Prau Utta hörte mit Staunen von 
dar fressenden Leidenschaft des jun 
gen Menschen, der Freunden und Ob 
dach antiagte und olme lechta Ndb-

rung seine Tage und Nächte Im wilden 
Hochforst für den Augenblick hin-
schenkte, da vor dem bochgestoßenen 
Lauf der losknallenden Büchse auf fer­
nem Baumschlage der rote Bock em­
por fuhr, sich überschlug und schlagend 
und schnellend verendete. 

Nun war sie da, und er fühlte es nicht, 
dort oben, und kehrte nicht von einem 
geheimen Drange gezogen heim? 

Sie war nicht recht bei Stimmung, die 
verwöhnte Frau Selbst Himmelmayer 
brachte sie nur zum Lachen, nicht zur 
Aufgeräumtheit. Da so viel Zeit bis zum 
Abend war, ging sie durch alle Räume 
des Schlosses und blieb zuletz» lange, 
lange Zeit In der Ahneiigalerie, wo sie 
aus den fremden, «cheuerweckenden 
Gesichtern verschollener Tage die Züge 
des Hanns zu finden strebte. Aber fast 
nur das Hellblau der Iris hatte sich 
vererbt und dann und wann das falken* 
runde, scharfe und dennoch kindlich 
staunende Schauen dieser deutschen Au­
gen. Sonst war sie schauerlich fremd, 
d^ese Versammlung aus einem Blute, 
das Ihr lieb zu werden begonnen hat»e 
so fremd und ängstlich wie diese» Hö­
rigsein des Letzten aus jenem Ge­
schlechte an Höhen, Wild und Wald. 
Sie war gestört,  unrastvoll und eifer­
suchtig. und all diese Augen seh!-nen 
sie anzudrohen: was willst du da? Was 
suchst du Ihn abzuziehen von der einzi­
gen Treue dieser Erde, der zur Heimat? 
Was greifst du fremd In unser freie», 
wildes, altoj Weidmannsblut? 

Frau Utta sah siich um. Längst schon 
war Himmelmayer, der sich zum Führer 
der beiden Frauen erboten hatte, mit 
Helene Ruard weitrrr |ewcindelti sie war 
allein. Da begann »ie si^ h zu iürchlea. 

« 
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Neuer Weltkörper entdeckt 
So groß wie unsere Erde 

Von der Treptower Sternwarte ist ein 
neuer VVeltkörper entdeckt worden. Man 
beobachtete ndch d^m Unterqanq des 
Pldneten Merkur, der am 9, November 
1943 um 1,34 Uhj MEZ ©rfolqte, einen 
Transmerkurplaneten, der sich mit star­
ker Neiqunq seiner Bahn qeqcn die 
Ekliptik der Soone näherte. Der Eintritt 
In die Soruienscheibe erfolqte um 1 Uhr 
59 Minuten 37 Sekunden MEZ. Bei «ei­
nem Eintritt,  so wie Austritt wurde, wie 
auch bei den Planeten Merkur und Ve­
nus, das bekannte Tropfenphänomen be­
obachtet. Der Sonnendurchqanq währte 
1 Stunde 59 Minuten 23 Sekunden, so 
daß der Austritt um 2 Uhr 15 Minuten 

, arfolqte. Nach dem Tropf®nphÄnomen 
zu urteilen, besitzt der Weltkörper an-
nÄhernd dieselbe Größe wie unser Hel-
mabplanet. Gleichzeitiq mit dem Wel­
tenkörper wurde eine qroße Sonnen-
fleckenqruppe featqestellt.  

Es wird anqenommen, daß es «ich bei 
dem nei'en Planeten um einen ans dem 
freien Raum kommenden Weltkörpcr 
handelt ,  der auf seiner Bahn in den An-
ziehuTiqsbereirh der Sonne qeriet und 
«ich mit stark zunehmfrider Cipsrhwin-
dir 'keit der Sonne nähert. Es ist anzu­
nehmen, daß, wenn der Weltonkörper sei­
ne Bahn beibehält, in absehbarer Zeit der 
Einsturz erfolrten wird. Von wissen­
schaftlicher Seite nimmt man an, daß 
dieses Ereiqiiis nicht ohne merkliche 
Einwirkuno auf die sonnennahen Plane­
ten bleiben wird. Der Entdecker, Obser-
vator R Generich, hatte Geleqetnheit, 
den neuen Weltenkörper an rwei aufein­
ander folqenden Abenden zu beobach­
ten 

Vom^ai. bis 27. November wird 
verririnkelt von 17 bis 6.30 Uhr 

Es spukt um den Tatzelwurm 
Das Meer hütet sein Geheimnis 

Das Tficma »SecschUngen« erfreut steh 
bei allen Naturforschern ebenso wie der 

! »Tatielwurm» größter Beliebtheit. Wah­
rend der Tatzelwurm ein unrühmliches 
Erde gefunden hat und als Ausgeburt der 
Phantasie entlarvt wurde, ist das Problem 
der Seeschlangen keineswegs gelöst. Wird 
es den Anhängern dieses Seeungeheuers 
jemals gelingen sich durchzusetzen? Wir 
wollen einmal sehen, was die vorzubrin­
gen haben und ob ihre Beweise stich-
naltig sind. 

Der bekannte U-Bootführcr, Korvetten­
kapitän a, D Freiherr von Forster konnte 
während des Weltkrieges mit seinem U-
Boot am 30. Juli 1915 im Atlaniischen 
Ozean, 60 Seemeilen von Fastnel Rock, 
nach der Versenkung des Dampfer» »Ibc-
rian«, ein solches Ungeheuer sichten. Es 
wurde 20 bis 30 Meter hoch in die Luft 
geschleudert Das etwa 20 Meter lange 
Tier hatte eine krokodilähnlichc Gestalt, 
je zwei Vorder- und Hinterbeine mit star­
ken Schwimmflossen und einem langen, 
nach vorn ipit* zulaufenden Kopf. Hier 
sei nun gleich die Ansicht eines anderen 
Seemannes bekanntgegeben Ich zitiere 
wörtlich: »Auf einer Mittagswaohe — quer 
ab von der mexikanischen Küste — wurde 
vom Signaiperaonaj plötzlich Brandung 
vorauigemeldet. Da bei 2000 Meter Was-
•ertiefe davon keine Rede sein konnte, 
beiahen wir dieses Naturwunder mit dem 
Doppeiglas und stellten fett, daß es sich 
um eine riesige Herde von Schweinsfi-
•ohen auf der Hochzeitsreise handelte, die 
sich bei dieser Gelegenheit an der Ober-
Mftche tummelten und dauernd aus dem 
Wasser heraussprengen Als das Schiff in 
die Nihe kam, fühlten sie sich sichtlich 
gestört, ordneten sich lu einem geschlns-
lenen Zuge von sohltEun^weise 200 Me­
ter Lingt und 30 Meter Breite und mar-

I Echierten ab. Dabei sah das säleichmößigc 
Auf und Nieder der aus dem Wasser 
springenden Tiere tatsächlich so aus, als 
ob eine riesige Schlange sich durch das 
Wasser wälzte und ich kann mir vorstel­
len, daß dieses Bild schon oft als die sa­
genhafte Seesclilange angesprochen wor­
den ist .« 

Für die Gegner der Seeschlange ist  
eine solche Mitteilung der Beweis, ihre 
Existenz überhaupt abzuleugnen. Daß dies 
aber 'nicht so ganz einfach ist ,  werden 
wir gicich sehen. Es wird immer behaup­
tet,  daß c» sich bei den gesichteten Tieren 
um den bis zu 15 Meter lang werdenden 
Pilgrimshai handelte.  Es besteht natür­
lich die Möglichkeit,  daß sich die See-
schlangcn in abgelegenen Teilen der 
Weltmeere noch ihres Daseins erfreuen 
und vielleicht die viel befahrenen Schiff­
fahrtslinien meiden, denn ein Dampfer 
pflegt nicht geräuschlog durch das Meer 
zu fahren. Daher ist  es auch verständlich, 
wenn die meisten BcobnchluniJen von Se­
gelschiffen stammen, deren Geräusclilo-
sigkeit  (Jer Fortbewegung die Tiere nicht 
vertrieb. Von d«;n echten Seeschlangcn 
aher sind über 50 Arten bekannt,  die zu 
der Unterfamilie der Giftnattern gehö­
ren. Diese Schlangen leben meist in gro­
ßen Gesellschaften und bewohnen die 
Meere zwischen Süd-China und Nord-
Australien besonders zahlreich, jedoch 
erstreckt sich ihr Verbreitungsgebiet bis 
nach Panama und Madagaskar. Sie brin­
gen lebende Junge zur Welt und nehmen 
als Nahrung hauptsächlich Fische und 
Krebse. Sie sind an dem Ruderschwanz 
leicht zu erkennen. Das stark durchblu­
tete Zahnfleisch ist  für die Wasseratmung 
geeignet. Alfc bekannten Sceschlnngen 
•ind stark giftig. Keine der bekannten Ar­
ten erreicht eine Länge von 3H Metern, 

Der überwiegende Teil dieser Tiere wird 
kaum 2 Meter lang. 

Was nun die Wissenschaft betrifft ,  so 
lehnt sie die Secschlange grundsätzlich 
ab. Eine Autorität hat sich wiederholt zu 
dem Problem geäviOert:  »Es ist  ja nicht 
von der Hand zu weisen, daß durch un­
terseeische Beben noch völlig unbekannte 
Arten gewaltiger Seebewohner an die 
Obcrfläche der Weltmeere gebracht wer­
den.« Anhänger wie Gegner der See­
schlange haben bis zur Stunde nicht den 
Beweis für ihre Ansichten eindeutig er­
bringen können. Die Lösung des Rätsels 
müssen wir also der Zukunft überlassen. 

H. J .  Mitach 

Greisin bei lebendigem Leibe ver­
brannt. Die 81jähriqe Anna Stoettner 
wurde in Rosenheim bei München da« 
Opfer eines traqischen Unfalls. AI» sie 
in ihrem Zimmer einen Ofen anheizen 
'•ollte, finqen die Kleider der allein im 
Hause befindlichen Frau Feuer. Die noch 
rüstiqe Greisin hat anscheinend ver­
sucht, die Flammen mit eiiner wollenen 
Docke zu ersticken, ist aber dabei ver­
mutlich ohnmächtiq qeworden und im 
Raurh eretirkt. Ihre Kleider waren bis 
zur Brust völllq verkohlt, 

4000 Jahre alte Hockerqräber im Sude­
tenland freigelegt. Im Gebiet von Mäh-
risch-Neiistadt im Ostsudetenland hat man 
in den letzten Jahrzehnten bereit« eine 
große Zahl bedeutsamer vorgeschichtlicher 
und frü.hqeschichtlicher Funde gemacht, 
die nun durch die Frellegung von zwei 
weiteren Hockergräbern bei ^ibnufl be­
reichert wurden. Nach den bereits früher 
an dieser Stelle geborgenen Gräbern zu 
schließen gehören auch die jetzt freige­
legten Grabstätten zu ednem ausgedeJm-
ten Friedhof der Gllckenbecherleute 

Wir hören im Kundtunk 
Monia| ,  23.  November 

Relcbaprogrammi 8—8.1$; Zum liörra und Bt-

hklten: Rüoian von Grltnmelih«uien »Der thcn-

ieuerlicht Simplicii i imu«>. II—11.30: Kleinei  Kon­

tert  dct  Grazer Städllschen Orchcatcri .  11.30 bii  

12.30: Und wieder eine neue Woche. 12.35—12,H5: 

Der Bericht zur Ligc.  14.15—15: Klingende Kurf-

wcil  au« l lamburii .  15—16; I . icd- und Inttrumtn-

talmuiik mit  namhalten Soli t tan,  1^17: Heitere 

Voriplcl* und Tante ncuteit i icher Unterhaltungi-

mutik,  17.15—18.30; Bunte Melodienlolga mit  Wie­

ner Soli i ten und Orchaitern.  18.30—19i Der Zcll-

ipiegel.  19—14.15; Prnl.  Glockner,  GirOcD, >Vom 

Phiiuiophiichtn«. H 15—19.30: Fronlberichte 20.15 

bla 22; FOr jeden etwai.  '  

Dauticblandienden 17,15—18.30: Knnzertmuilk 

Ton D'Albert ,  Urahmi,  Dohnanyi,  20.15—21. Fi-

icher- und Schii ierl ieder.  21—22; Konzert  mit  

Werken von Carl Reineck«. 

(nach der Form Ihrer GefÄsse so be­
nannt), der etwa vor 4000 Jahren ange­
legt worden war. 

Sprengkörper tOtete zwei Jugendliche. 
Die Nichtbeachtung der Warnung, auf­
gefundene Sprengkörper zu berühren, 
hat zwei jungen Menschen das Leben 
gekostet. Der IGjährige Tischlerlehr-
iinq Fritz Flurbacher und der landwirt­
schaftliche Gehilfe Helmuth Jäger aus 
Lenne hatten einen Sprengkörper ge­
funden, der beim Aufnehmen explodierte 
und die Leichtsinnigen lötete. 

Im Reis erstickt. Drei Italiener erstick­
ten In einem Berg von Reis. Der eigenar­
tige Unfall ereignete sich dadurch, daß 
die drei Männer aus dem ersten Stock 
herunter fließen ließen. Dabei kam einer 
der Männer zu Fall und stürzte zusam­
men mit dem Reis nach unten. Ali die 
beiden anderen dem Verunglückten zur 
Hilfe kommen wollten, wurden sie von 
den herabstürzenden Ileismengen eben­
falls erfaßt, hinuntergezogen und von den 
Relsmauen begraben, so daß ile eben­
falls erttickten. 

STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Montag, 22. November; KABALE UND 
LIEBE. Bürgerliches Trauerspiel In neun 
Bildern von Friedrich v. Schiller. — Amt 
Volkbildunq Ring II, Getchlosaene Vor­
stellung. Beginn; 20 Uhr. Ende; 22.30 Uhr. 
Kein Kartteverkaufl 

Dlenitag, 23. November; Abendvoratellunq; 
AUF DER GRÜNEN WIESE. Operette in 
zwei Teilen (zwölf Bildern) von Dr, V. 
Tolarsky, für die deutsche Bühne bear­
beitet von Bruno Hardt-Warden und Ru­
dolf Köller, Musik von Jara Benei, Be­
ginn: 20 Uhr, Ende: 23 Uhr. PreiM I. 

Vorverkauf außer M o n t a q  t S q l i c h  r o n  0  
bti 13 und von 15 bis 18 Uhr an der Thea* 

terkasse. Theoterqas«« 3. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAU | 

B U R G - L I C H T S P I E L E  
Haut« 15. 17 30 19 4S Uhr Perenif 2219 

Bla Lsbii-LIed wurde jIb WuH-Brlolgl 

Gern hab' ich die Frau'n ffeküBt 
(Paga nlnii mit Ivan Prlrovlch tls Paganltil, Maria 
BelllBg Thao Llngan und Valt Harlan. 
'Bi Juf^andllrli« fuoi>|aiii«tal 

ESPLANADE Hanta 15 17.30 und 10.45 tJhi 

Romanze in Moll 
Ein Toblt Film mit Marlanna Hoppa Ferdinand 
Marian, Pdul Dahlke Slegltlad Breuer, An]a Clkoil 
und Elliabelb Flickenirhilat. 
I-Oi Jug<ind).<be alrlit (ugelaiaenl 

Lichtspiele Kadettenschule 
Mont<g, 2i  November utn 19 Uhr 

Lucia lingllirh in etnem heiteren Film; 

Der lachende Dritte 
Jüaaf Birhhnim, Sepp Rl*l und Oikar SIma. 

POr Jugcndllrlie tlrbl lugrlaiiani 

Burg-Lichtspiele Cüli 
Bli U. November 

Liebespremiere 
mit Klrilrn Helberg, Hani snhnker und Pilli Odemar 
PUi JuqvndlUh« nicht lugelanseoi 

Metropol-Lichtspiele Cilli 
•Ii ]l. November 

Der kleine Grenzverkehr 
PIn Ulfl-Pllm mit Wlllv; Prilich, Herta Fellai, Haint 
Saliner, Hilde Xetvah Charlolle Daudert u. a. 
PUt JugendHrhr  nicl i l  lugelaiienl 

Ton-Lichtspiele Stadttheater 
P e 11 a u 

Montag, 21 November 

Johannei RIemiina, Suil Nlcoleltl, Paul Hflrbiger und 
Grete Weilar In dem entiüclcenden Luitiplel 

Oh, diese Männer 
Pll Jageodllcke eniei 14 iallfao nicAt i«|a |aiiMi 
Voratellungan an Wochentagen um IT und 20 Uhr, 

an Sonntagan um 14.30. IT und 20 Uhr 

Lichtspieltheater Trifail 
Monlag, 22, November , 

Symphonie eines Lebens 
mit Henny Parten, Gliela Uhlen, Harry Baur, Harald 
Paulien. — Mualkallirht Getlaitungi Norbert Schultia. 
— SpialleltunifI Harn Mohaupl. 
PBi Jugendlitbf nithi lugelament 
Bit 22. November dnr tuRtlrje Pllmi 

Pe' und Palarhon ichlagen ilch durch 
Bllla beachten 81a die neuen Aniangiielleni Vor* 
lührungan Werkiagi 17 und 19..10 Uhr Sonn- und 
Pelnrtagi 14.3C, 17 imd 19 30 Uhr. — Mirchen- und 
Sonderlllme- Freitag, Samitag und Montag um 15 Uhr, 
Sonntag um 10 Uhr Vormittag. 

X 
AmtltcHe 

*Belccinntmachungen 

DER LANDKAT DBS KREISES MARBURG (DRAU) 

Kundmachung 
Ich aaba bekannt, da£ ab Dienstag, den 23. November bis 

•InachliaBlich Dianaiag, den 30, Novemiber 1943 die Spinastoff-
atall« dei Wlrtschaitiamtaa baim Landrat das KieiMc Mar-
burg/Drau für }eden Parteiverkehr geschlossen Ist. 

Der k. Landrat; Dr. Engelhart 

Familien^Anzeigen 
Hndeo durch die «Marburger 
Zeitung* welteate Verbreitung l 

Wir geben bAannt, dafi una unser lieber Gatte, 
Vater, Schwiegervater und Onkel, Herr 

Johann Planinschek 
llaenbahncr L F. und HeuabealUer 

am Sonntag, den 21. November 1943 im Alter von 
64 Jahren für Immer verlasaefn hat. 

Dia Beerdigung findet am Dienstag, den 23. Novem­
ber, um 14.30 Uhr, am Friedhof in Drauweilei stntt. 

Marburg/Drau, Ratschach-Matten, Windlichfeistrit?., 
Piagurhof, den 21 November 1943. ^ 

Die trauernden Hinterbliebenen; 
Johanna. Gtittini Otto, Christine und Herta, Kinderi 

Severin Angerer, Schwiegersohn. 

Nach einem Inneren, arbeitsreichen Leben ist 
unser lieber, guter Vatc^, Großvater, Urgroßvater, 
Bruder und Onkel, Herr 

Franz Ussar 
seiner lieben Gattin nach kaum 2% Monaten sanft 
und still ins Jenseits gefolgt Gott hat ihn von 
der Büide seiner 93 Jahre erlöst. 

Wir betten unseren lieben Toten am Montnq, 
den 22. November, um 15 Uhr, am Drauweiler-
Priedhof zur ewigen Ruhe. 

Marburg/Drau, Belgrad, Vinkovci, Windisch-
Landsberg, Landshut den 21, November 1943. 

Ferdlnan«}, Max, Karl und Alois Ussar, Söhne; 
Maria Vojnovic, Tochteri 

Franz Tomasch und Theodor Vojnovic, Schwieger­
söhne) Grete, MItil, Henny und Poldl Ussar, 
Schwl.^ertftchten alle Enkel, Urenkel und die 

übrigen Verwandten. 661 

Bürolällitkrafl 
(wird eventuell angelernt], für ganz­

tägig go9ucht Anträge unter »Pflicht­

bewußt« an die »Marburgei Zeitung* 

In tiefer Trauer und unfaßbarem Schmerz 
mben wir die Nachricht, daß unser Gatte, Vater, 
Schwiegervater und Großvater, Herr 

Hans Vielhaber 
GroQkaulmann 

am Samstag, den 20, November nach kurzem, 
schwerem Leiden Im 67 Lebensjahre gestorben isl. 

Die Beerdigung des unvergeßlichen Verstor­
benen Wndet am Dienstag, di»n 23. Novembor, 
um 15 Uhr, statt 

Marburg, Graz, den 21. November 1943, 

Frieda Vielhaber geb Felber; I.tseintte Woll; 
Dr. Herbert Wolf; Annellene Wolf 

und alle Verwandten. 

Die BetrIebslOhning und Gefolgschaft der 
Marburger Gronhandelsgesellsrhalt hptrauert In 
dem Hnhlngesrhledenen seinen verdienstvollen 
Kameraden. Wir werden Ihm ein stets treues 
Ang<'denken bewahren. 

Separate Parte werden nicht auig«)ge1>en. 

V. or 

et 

scßützt 

eine 

68 

Spareinlage 
Bei den 

Untersteirischen 

Sparkassen 

Jjnmim-Fr4parmm 

Emmi e. 

2 tflchtlge Serviererinnen wer­
den sofort aufgenommen. Caf^ 
»Merkur«, CillL 216-6 

Zu mieten ifesucht 

Per sofort wird reines, sonni­
ges Zimmer von ruhiger Mie­
terin gesucht. Unter »Sonniges 
Zimmer« an die >M. Z.«, Mar-
burg-Drau. 656-8 

Kleiner Anzeiger 
Jpdb> Wuli kc»t'> tui Stelieuqfiiicj« A Rot dei lettgednickte Wort 

Rpl (ui Geld Reullläteiiverlieh» B'*efwerh»el und Heirel 19 Rpl, 
(Idit fetigedriKkle Wort 40 Rpt sllr flhrigpn Wortaniaigen 10 Rpl, 
dd» tettgi'flriKktt Wnrt iO R|<t Do. Wortpreti gilt bli m 17 Burh-
«tahnn |e Wort Kb'tiwnrtyehiihi tioi Abhaliing (l«i Anqebote SÄ Rpl bat 
^iiiipndunq durch Po«t ndn Boteo 'O Rpl AutkunltiqebOhi für Aurel-
UHU mit deiii Verniprk Auikuolt in de Varwaitunq udei Qetrbälta-
itulto 21' Rpi 4n/«irirn AniirthmatrhluD Am Tag« vor BrKrheinen um 
Ifi Ulli Kleina An/pigen wBrHpo nur Voielntendnnq de» Be-
tmqn» laiirb qflltiri> Hrl^lmarliaii| •ufnenommen Mtndeitaehühi füi eine 

Kle^nr AnTctqi' 1 RM 

Junge Grazerin sucht drln-
gendst möbliertes Zimmer. Adr. 
In der Verwaltung. —8 

Funde - Verluste 

Am 18. November wurde Im 
Burgkino oder am Wege vom 
Burgkino zum Theater um 22 
Uhr ein rotgeblumter Schal ver­
loren. I>r ehrliche Finder wird 
gebeten, den Schal gegen Be­
lohnung an die Adresse; Sophie 
Pusrhnik, Stadttheater, Mar-
burg-Drau abzugeben. 660-1.3 

Klelderkarte auf den Namen 
Alois Stern im Geschäft Gert 
abhanden gekommen. Abzuge­
ben gegen Bf<Iohnung bei Stern, 
Drauweiler, Straschunagasse 26. 

6.59-1.1 

Zu verkaufen Offene Stellen 
Tattak^amen nebst vnllständi-|  
qer Anleilunq für Atifisaal und 
Behdndhmq sofort lieferbar 
Ein Sortiment 4 RV1 N.irhnnh-
me-VerHartd. — Igna? Medwod, 
Völkermarkt (Kärntenl. 561-3 

Zu kaufen dcsucht 
Ein kleiner TUrhsparherd, ein 
Diwan und Schi, Größe 170 cm, 
zu kaufen gesucht. Angebote 
bitte an Adresse Hrowat Ma­
rie, Anderburg 99. 189-4 

St«l)en^esuche 

Sltzkasslerin mit lang). Praxis 
sucht Ponten, pv «im Lande. --
Zuschr, erl)etpn unter »Ver-
traurnsvoll" an ilie )»M. Z.« — 
Marburg Pr. 5f)f)-5 

Frau sucht Bedienung für 2—3 
Stiuwli 'P am Alx'nd Kany.leiauf-
rSumen Ztisrhr. unter »1. De­
zember' an dif »M Z 654-5 

Frau suclii als Bttrohllfskraft 
Posten, wo sip angelernt wird 
Antrüge unter »Lcichte Arbeit-
an die »M. Z 655-5 

V(M Eloalellunn rno ArbpMiltttl 
leo muB d>a fuillmmflno de* to 
«lAndlQee Arbfllimnlei •tnouholi 

«retdan 

Gute Köchln für alles bei gu­
ter Familie, Dauorposten, ge­
sucht, Anträge mit Zeugnisab­
schriften oder persönliche Vor­
stellung bei Prim. Dr. Radschel, 
Marburg/Drau, Bismarckstraße 
15. 632-6 

Pensionisten fauch Kriegsver­
sehrte!, mit beliebiger Praxis, 
werden für leichten Werkluft­
schutzdienst in Marhurg-Drau 

gesucht. Antr unter »Leichter 
Luftschutzdienst« a. d. »M. Z.«. 

131^ 

Schlosser, auch Pensionisten 
odef Kriegsversehrte, wnmögl. 
im Schweißen bewandert, unrl 
mit Kenntnissen In der elektro-
lerhn Rrnnrhe, mit lännerer 
Praxi« nüchtern und «rtiplts-
willig, wird "on einer größeren 
Provinrfabrlk gesucht Unio-C.e-
«ell^rhafl, Marbutg-Drau. Lind-
wnhronsse 2.1 114-6 

Verloren wurde am Wege von 
Suppanzgasse bis Emil-Gngel-
Gasse 2 1 Kinderturnschuh, 1 
Wollsocken, 1 Kinderhandschuh. 
Abzugehen gegen Belohnung 
bei Baich, Emil-Gugel-Gasse 2. 

657-13 

Braune Geldbörse mit Zipfver-
schluß, Inhalt Radschlüssel, 
verloren am 19 November beim 
Arbeitsamt, Gegen Belohnung 
in der Verw des Blattes abzu­
geben. 658-13 

Versch'cc'enes 

Tausche Herrenrad geg Rund­
funkempfänger Mernik, Brunn-
dorl, Lembacherstraße 64 

550-14 

Srhrelbmasrhine, Mflrke »Jost «, 
zu lauschen geg^n einen guten 
Phntoapparal odnr Rimdfunk-
empfangpr, Zuschriften unter 
»Tausch« an die »Marburger 
ZHtuno«, Cilll.  214-14 

Das Wäschewaschen auf unbo-
stimmtp Zeit eingestellt.  Philo­
mena Luschar, Cilh Bismarck­
platz 4. 215-14 

Wohnort- und Anfchriliänderunq 
mllssrn unsere I^os tbr zi cb er sofort Htm zustfindljjrn 

Postamt (nicht dem VerlnjJ) melden. ,MurburiicrZeifunti '  

VcrtrlebsHbtelhinö 

NSU-Motoriad, 250 ccm, Sport, 
»ehr gut erhalten, gegen Leua 
oiiei ^"ontax u. Vergrößerungs-
app.uüt zu tauschen gesucht. 
Angebote unter »Dringend« an 
die  »Miirbuiyer  Zei t inig-  ri l l i .  

213-14 



Seite 6 * Nr. 326 * Montag, 22. November 1943 MARBURGEI? ZEITUNG 

Goethe als Kraffquell unserer Zeit 
Rückblick auf die zweite Leipziger Goethewoche 

Gnptho für  unserf  Zei t  Ipbpndiq 7U ma­
chen,  war die  Aulrjc ihe ,  d ie  s ich  die  Orts-
vereiniguriq  Leipzig  der  Goetheqese l l -
Schaft  be i  der  Veranstal tunq ihrer  ersten 
Goolheworhe vor  '  e inem Jdhrp qeste l l t  
hatte .  Das  Echo dieser  Woche war so  
f i tark,  dciß  man beschloß,  d ie  Leipzicrer  
Goetheworhe f l l jahrl ich durchzuführen 
und s ie  zu e lnom festen Bestandte i l  im 
qpist iqnn Leben des  deutschen Volkes  zu 
machcn.  Der  qroRe Erfolq  der  ersten 
Goclhewoche is t  auch der  zweiten,  d ie  
im Anschi i i l i  an  die  Urai i f f ' ih ' -unqswnche 
die  Gnethe  Freunde in  ihren Bann schhiq,  
treu gebl ieben,  S ie  war unter  Goethes  
Verse  qeste l l t ;  »Manches  Herrl iche  der  
Welt  i s t  in  Krieq und Stre i t  zerronnen,  
wer  heschüt7ef  ui id  erhält ,  hat  das  schön­
ste  Lo^ qewonnen. ' -  Cioschichtswissen-
6chaft ler ,  i"'hi losophen und Kunsthis tor i ­
ker  kamen in  d iesem J'ührp zu Wort ,  um 
aus  ihren Forsrhi inqshereirhen etwa« 
über  Goethe  und sp ne  Bedmtunq für  un-
«iere  Zei t  . luszusanen.  Vorberei tend führ­
te  in  Her Eröffnunqss i l /unq der  HistoMker 
der  Leipziqor  Univ^'Tsi tät ,  C' .ehe  mrat  Prof .  
Dr.  B rmdenburn,  d ie  Goethenenioinde in  
d^'f t  I f i .  Jr ihrhundert  und 7eichnete  e in  
Bi ld  des  Hinlernri indes ,  auf  dem s ich die  
leuchtende Gestal t  Goethes  abheben •sol l ­
te .  In  der  Srhlnf^veran^tnltunq brirte  und 
s . ih  mar in  meisterhafter  Ai is f i ihr i inq 
das  a l le  Fausf-Puppenspie i  in  der  Oriqi -
nal fassunq.  d ie  Goethe  kannte  und die  
ihm die  Anreaunq zu se iner  nröl ten 
Dicht inq qeqehen hat .  In  diecen Rahmen 
waren die  wissenschaft l ichen Vortraqe 
e inqespannt .  

Das  Verstandnif i  für  e inen GrofJen der  
Goethe-Zei t  zu erwecken,  der  auch für  
foe lhes  Ei i twickl i inq von orößter  Re 
deutuna wnr und r^er  zu  Unrecht  von der  
Nachwelt  f<is t  vprnessen worden is t ,  
hatte  s ich Prof .  Dr.  Schultz  Frankurt  am 
Main mit  se inem Vortraq »f ferders  
We'Mputunq'  7ur  Aufanbe neste i l t .  Re-
snndr's  fj  nrr  e^-  auf  f fe-^ders  T^umanitMts-
henr-^ff  pjn  und führte  d is  Erwirt im des  
nat ionnlen RewiiPlse ins  in  Europa auf  
TTerd^rs  Wrltdr'utunn zt injrk.  Der  ' iha-
he'-  des  Rerl innr l .ehrctuhls  für  Phi lo-
sonhie  Prof  Dr.  Ef 'Mtivd "^'n^anoer .  hrh 'n-
de'*o  d' i s  wei tnrsnann'e  "^hemn nGnpfhe 
übpr (] i f>  Phint . i s le* .  Fr  entw-rVeite  
Goethes  Tbenrie  der  F f ib i lr lunqskraft .  
d 'p  ni i f  se inen An' ichiuunnen von d"r 
^r. i tur  bprt ib'e  und Inte  dar daß 
Gofthes  srh-Tffendf> Phint- i^ie  «ehr v ie l  
retrher  »Is  d iesp TTieor^e war.  Nicht  d ie  
Pnpsio  nicht  d ie  Wahf'hei t ,  «ondem die  
(«US bp'dnn vninderbar verwobene pinhf l -
dtnncVf' f l  i s t  es  d'p  Gootbe  der  H'rh-
tum Srb'pirr  ; ius  der  T' .md Her W-ihr-
ho' t  empfannen 'SR» Das  Tl^V•nkelmar|n-
Mntlv  . das  narh Sn'ann«»r durch Goof-
hes  nan-Tos  hindu'- ' -b- ' ioht  Vi  der  
7.u' :^Tnm''*ih"i in  von f icV)' ' fnridpr Mafur,  
re inem Fmnfinden und wieder  at iss trah-

lender Einbildungskraft, spielte auch in 
den Vnrtruq »Die Wiederentdeckung der 
Antike und Goethe« hinein, in dem der 
Leipziger Universitätsprofessor Dr. Jo­
hannes Jahn die auf Winkelmann fußen­
de Entstehunq dee Klassizismus und 
Goethes Weg zu diesem Klassizismus 
schilderte. War Goethe in der Zeit seines 
Klassizismus vom Glauben an die Har­
monie des Daseins erfüllt,  so näherte er 
sich in seiner Altersperiode in gewissem 
Sinne wieder seiner Jugend. Au« dem 
liefen Verständnis des Alternden für die 
Grenzen der Menschheit formte sich auch 
seine Frumniigkeit neu. Dies« »Alters-

frömmiqkeit Goethes« behandelte Frau 
Dr. Gertrud Bäumer vor einer den gro­
ßen S<ih1 bis auf den letzten Notsitz fül­
lenden, hmqenssenen Zuhörerschaft, 
Dos Wesen der Frömmigkeit und rwar 
Ehrfurcht vor dem, was über uns, was 
neben uns und was unter uns ist,  wird 
von Goethe zusammengefaßt in der Ehr­
furcht vor uns selbst. Sein Gotterlebnis, 
das seinen herrlichsten Ausdruck im 
»Westöstlichen Divan« findet, weitet sich 
in das Unbekannte, das Unermeßliche 
hinein und gipfelt,  verklärt durch die 
Liebe, in dem unbedingten Sich-ergeben 
in den unerschütterlichen WJkTi Gottes. 

Am darauffolgenden Abend vermittelte 
Raimund Bucher vom Städtischen Schau­
spiel in vollendeter Sprechkunsi die 
schönsten Perlen Goethischer Liebesly­
rik. 

Goethes Verhältnis zur Musik, über 
das noch immer viele falsche Vorstellun­
gen verbreitet sind, behandelte am letz­
ten Abend Prof. Dr. Richard Benz, Hei­
delberg. An Zeugnissen über Goethe-, 
Mozart-, Beethoven- und Bach-Erlebnisse 
wies er nach, daß Goethe, der mit das 
Schönste und Tiefste über Musik ge­
schrieben hat, was je ausgesagt worden 
ist, im Gegensatz zu der landläufigen 
Meinung ein tiefinnerliches Verhältnis 
zur Musik gehabt hat, das ihn in der letz­
ten Weisheit »eines Alters das »Doppel­
glück der Tone und der Liebe« feiern 
ließ. 

Dichter gegen Bühnenautor 
Am 21 Novpmbpr lÄhrl# *1rh Tiim I.S. Mal« 

der Tofipslsfj  dfis Dichtfrs Hermann Siidcr-
mnnn. dt>i um HIp l i ihihundeilweiide einer 
rtpr prfolrjrti lrhslrn driit»ilif>n Bütinpnoiitorcn 
vir t)nH IIP'  M'^ulHirn, solcrn wir nithl spln«* 
Pri 'Sflwniko können, durrh drn Tilm, der ir  
dnn |pt7»cn .[ . ihren eine qrtn/p .\n7.al»! seiner 
•Xrbi ' i ien 7nm Vorwurf cjenomtnen hat.  wieder 
m F'innerunp qebr>irhi worden Isl.  Wir ver-
wcin'n hier nur auf den «rst kürrllrh vrn im« 
erwalinlr>n prpisqekronfpn Film ,tlplmfll" mit 
fleinnrh Ceorrjp und Z-irah I.pander fn den 
Miiup'mtlen, ferner auf den H.irlan-rilm ,Tiie 
Rni«e narh Tl!*'«'  (mit Krl<tina ";rtderbavim 
und Fri 's v.in Donaenl,  auf „.TohannUfener" 
ni ' t  .Anna Oamm.inn und Frnst von Klipstptn. 

Der K.TlTnn^teq" niH rlattlp ffo-nev lind 
H innei; Stp'Tpr und anl , ,T)ip Hofh 'eft  a ' if  
B trenhe» "  mU Heinrlrti  CJeornp und Ilse 
Werner 

Die Frarje »Wer war Sudermann?" er­
scheint vielleif ht naiv. Aber es ist qut, 
sie zu stellen, weil Sudermanns Leben 
seit anderhalb Jahrzehnten vergangen 
und sein Werk schon unter den Mißver­
ständnissen einer doppelt so langen Zeit 
vergraben liegt. Mit den drei Sensations­
stücken )Ehre«, »Sodoms Ende« und «Hei­
mat« erschien er vor einem Publikum, 
das seit n'>spn mit Beneisterunq d'e bür­
gerliche Umwelfanalvse pflegte. Mitten 
in der Reichs- und Theaterhauptstadt be-
aann diespr 1857 geborene Ostpreuße mit 
dem ?7 November IflRO dem Datum der 
U'auKührnnn seines Schauspiels »Die 
Fbrei, Hin'erhaus qenen Vorderhaus, 
Milieu qerirn M lleu auszuspielen und 
d.ihei durch ein aktuelles Mitqefühl so 
klar ' imrissene Rühnenfiquren zu schaffen, 
daß die me sten 7unäch«t qar nicht merk­
ten daß auch hier eins qenen das an­
dere. nämlich das T eben, die zeitbedingte 
Wirklichkeit, neqen das Theater — unxl 
die thpa'ralisrbe 7.wisrh'>nwirklichkeit 
nenen die realen Voraussetrunqen des 
Aütnns fiusnesnielt wurden. Dann kamen 
die. die doch etwas merkten («eit dem 
»Johannisfeiipr» waren die Schwachen 
der Siidprrnann'scben Muse nicht mehr 
von den Bühneneffekten des erfahrenen 

Schiliers „Luise Millerin" 
Gastspiel des Steirischen Landestheaters in Cilli 

Am 19. .November erfreute das Steirl-
sehe landestheater unter Leitung sei-
nrs inlend.inleii Alfred Schnoß die Cil-
lier mit einer vorzüqlichf-n VViederqabe 
dp«i bi hillerschen Trtiut-rspiels »Kabale 
und Licbc'i,  das unter d<.'in Titel »Luise 
Millerin' zur Aufführunq kam. Man muß 
der Tho.iterleitiinq für d.is W.iqnis, das 
neue Spieljahr durch einen ernsten Klas­
siker zu eröffnen und lur das Vertrauen, 
difls sie damit in die Kunstfreudigkeit 
und Aufnahmebereitschdft unseres Pu­
blikums gesetzt hat, aufrichtig danken. 

Ak erste ist in der Reihe der durch­
wegs vorrüqlichen Darsteller die Träge­
rin der Titelrolle, Lea Drassal, zu nen­
nen, die den Cill-em aus ihrer Studien­
zeit her keine Fremde mehr ist und von 
ihnen im großen, bis aufs letzte Plätz­
chen besetzten Saal des Deutschen Hau­
ses voller Spannung erwartet wurde. 
I>ie sympathisi he |utige Künstlerin er­
füllte in schlichtem, ergreifendem Spiel 
ihre nicht ganz leichte Aufqabe und 
setzte vor allem im letzten Bild ihr 
Können ins beste Licht. Liselotte Can-
dusfti bot als Lady Milford eine au<sqe-
yeichnptp Leistung und tessplte zugleich 
duich ihre blendende Erscheinunq. Ger­
da Horn zeichnete in der Gestalt der 
Frau M Her auf erqre.fende Weise da« 
Miterleben pinM geplagten, von Sorgen 
zerrisspnpn Mutterherzen« 

Wer bei den männlichen Darstellern 
den Vogel abschoß, ist schwer zu sagen. 
Sowohl der prächtige Präsident von Al­
fred Schnoß als auch der teurige Ferdi-
ndivd, den Robert Casapiccola auf die 
Bühne stellte, fanden starken Beifall.  
Erwin Gdudcrnak verkörperte mit gro­
ßem Geschick den wenig sympathischen 
Sekretär Wurm und alle drei Darsteller 
erwiesen sich an <ler schönen getrage­
nen Sprache des Dichters als hervorra-
gen<le Sprecher. Auch Fritz Asmussen 
als polterndei und schließlich zu ver­
söhnlicher Vatermilde geläuterter Stadt-
miisikus Miller zeigte sich den Anfor­
derungen der klassischen Sprache be­
stens newdchsen. Der höchst gelungene 
Hofmarschall Kalb von Willi Stehlik 
bracht« einige erlösende Heiterkeit in 
die tragische Handlung Gerda Golmo 
als Sophie und Hugo Premstädl als Kam­
merdiener ergänzten düs treffliche En­
semble aufs beste. 

Lobend erwähnt sei noch der unge­
mein rasche Umbau der oft wechseln­
den Szenenbilder, der ein angenehme« 
Aneinanderglciten dos Geschehens er­
möglichte 

Großer Beifall lohnte die wohlgelun-
qene Aufführung, und riie Cillier freuen 
sich schon jetzt auf eiin baldiges Wie­
dersehen mit der hervorragenden Spiel-
gemainschaft  der Gastbühne F. St .  

Der zwiespältige Sudermann 
Theaterautors zu verdecken) und nann­
ten Sudermann einen Macher. Eigentlich 
hatte man aber Sudermann noch gar 
nicht kpnnpngplemt; hinter dem Theater­
autor stand der Dichter, der eine andere, 
weniger effektvolle Sprache sprach als 
seine Bühnengestalten und der un5 
schließlich drei Prosabücher hinterließ, 
die ihrem Gehalt nach immer wieder an­
erkannt werf'en müssen: »Frau Sorge«, 
die »Litauischen Geschichten« und den 
Roman aus der Franzosenzeit in Ost­
preußen »Der Kat/ensteg". 

Der Dichtpr Sudermann steckt aber 
ruch im Bühnenautor Sudermann. dem 
Verfasser von »Fhre«, »Heimat«, 
»Schmetterlinqsschlacht'  und »Johannis-
fpuer . Man beachtet ihn nur meist auf 
der Bühne nicht Doch an einzelnen 
Stellen, wo ans dem Alllag aus der 
bürgerlichen Milieuwolt, ein Ursächliches, 
ein Phänomen der menschlichen Leiden­
schaft durchbrechen und wie eine 
Flamme den gan/eri Kulisspnzauber ei­
ner zeitbedingten Theaterwelt in Asche 
legen kann, wird man in fast allen Dra­
men gepackt und von dem, was sich da 
als Stück, als Episode abspielt,  auf das 
gelenkt, was hinter allen Episoden und 
fi ' len Stücken uns ergreift.  Leider nur 
dann und wann, denn der Dichter und 
der Theaterautor haben sich lebensläng­
lich mit dem Florett gegenübergestan­
den. 

Sudermanns zweite Lebenshältte stand 
unter dem Schmerz der Mißverständ­

lichkeiten, die sein Theatertemperament, 
das oft leichtfertig über den Dichter 
hinweggegangen war, verursacht hatte. 
L^er Dichter, der auf einmal von jedem 
Köter angebellt wurde, weil er nach 
seinen Riesenerfolgen nun eine nicht 
uiehr anerkannte TheaterzeitgtöPe ge­
worden war, '  konnte nicht anders pro­
testieren als durch den Hinweis auf 
jene Verbundenheit mit dem Boden, 
aus dem er stammte und zu dem er Ja 
doch auf dem Umweg über den Natura­
lismus der Berliner Bühnen von 1900 
wieder zurück mußte. 

Allmählich erstand ein günstigeres, 
allerdings schon posthumes Bild des 
Dichters Sudermann, vor allem durch 
das Vermächtnis seiner guten Prosa-
werke. Vielleicht findet sich aber spä­
ter auch einmal ein Regisseur, der Su-
dermann'sche Dramen »neuentdeckt«, 
indem er die Effekte vermeidet, die man 
erst unterstrich, indem er einmal jenen 
Klang vernehmlich werden läßt, der z. 
B im MÄrchenspiel von den »Drei 
Reiherfedem« oder in der Novelle »Die 
Geschwister« aufklingt. Vielleicht wird 
man statt des Pikanten (im »Blumen­
boot« oder den Einaktern »Rosen«) die 
Raturehrldche Erotik im »Katzensteg« 
und statt mancher Münchhausiaden die 
sich Sudermann auf der Bühne gele'stet 
hat, auch einmal seine Zeichnung 
menschlicher Charaktere und den ziel­
klaren Handlungsaufhau seiner Stücke 
herausstellen. Rudolf Adrian Dietrkh 

Deutsche Künstler in Rumänien 
Sie bezeugten den ungebrochenen Kulturwilten des Reiches 

Die letzten Wochen standen, wie wir 
Im einzelnen bereits berichtet haben, in 
Bukarest im Zeichen deutscher Kunst. 
Deutsche Dichter, Schauspieler, Musiker 
und Gelehrte kamen aus dem Reich und 
bekundeten seinen unjfebrochenen Kultur­
willen. Angela Salocker führte mit Paul 
Wajjner und Alexander Gollinjl im Rah* 
men eines Gastspiels des Landeltheaters 
der Deutschen Völkstfruppe in Rumänien 
den ersten Teil von Goethes »Faust« auf. 
Hans Friedrich Blunck las sus eigenen 
Werken. Prof. Koebe, der hervorragende 
deutsche Mathematiker, hielt eine Vor-
tragsreihe über »Die Riemannschen Man­
nigfaltigkeiten und die nichteuklidischen 
Raumformen«. Slaatssekretir Dr. Fisch-
böck sprach über das Preisproblem in 
Europa. Der Münchhauaen-Film lief an, 
und das Deutsche Wissenschaftliche Insti­
tut veranstaltete eine würdige Gedenk­
feier für Hans Holbein d. J. aus Anlaß 
seines 400. Todestages, um nur die wich­
tigsten Veranstaltungen anzuführen. 

Die stärksten Eindrücke hinterließ in 
rumänischen Kreisen zweifellos, schon 
durch die Fülle des Dargebotenen, die 
deutsche Musik, die in Rum&nien, und 
besonders in Bukarest, immer ein aufge­
schlossenes Ohr fand. Beste Vertreter der 
deutschen Tonkunst weilten in diesen Ta­
gen auf Gastspielreisen in Buk&rest. Helge 
Roswaenjfe trat in der Bukarester Staats­
oper als Radames in »Aida«, Cavaradossi 
in »Tosca« und Don Jos^ in »Carmen« 
auf und fand begeisterten Beifall, Prof. 
Georg Kulenkampff gab drei Konzerte, 
davon zwei mit den Bukarester Philhar­
monikern unter Generalmusikdirektor 
George Georgescu. Prof Wilhelm Kempff, 
der schon seit vielen Jahren in jedem 
Herbst nach Bukarest kommt, fand auch 

diesmal eine begeisterte Zuhörerschaft, 
als er im Verlaufe von neun Tagen nicht 
weniger als neun Konzerte gab, darunter 
sechs mit sämtlichen Klaviersonaten 
Beethovens, deren Wiedergabe in ihrer 
chronologischen Reihenfolge nicht nur 
eine hohe Schule des Klavierspiels, son­
dern dank des überragenden Künstler-
tums des deutschen Meisterpianisten auch 
ein tiefes künstlerisches Erlebnis war. In 
den Rahmen dieser Veranstaltungen fällt 
auch ein von der Rumänisch-Deutschen 
Gesellschaft mit den Bukarester Philhar­
monikern veranitaltetes Festkonzert, in 
dem Generalmusikdirektor George Ge­
orgescu Beethovens V. Symphonie und 
die A-dur-Rhapsodie von Enescu, dem 
Altmeister der rumänischen Musik, sowie 
die Burleske für Klavier und Orchester 
von Richard Strauß mit der jungen, über­
aus begabten, aus der Bukarester deut­
schen Kolonie stammenden Pianistin 
Victoria Schiedigen-Milicescu dirigierte. 
Man kann diese letzten Wochen geradezu 
deutsche Kulturwochen in Rumänien nen­
nen, zumal viele der Künstler auch Gast­
spielreisen durch die Provinz unternah­
men. Alfred Coulin 

Der Wiener Verlag bereitet ein Werk 
über »Wiener Barockpalhste« vor. Den 
Text schrieb der Wiener Kurvsthlstorlker 
Bruno Grimschitz. 

Bulgarisct j eulhter. Im Verlag Felix 
Meijier, Leipzig, kommen nach den 
»Kroatischen Novellen« und den »Türki-
echen Novellen« weitere Südost-Novel-
l«n-Bände heraus. Unter dem Titel 
»Kommt er?« vermittehi diese Novellen, 
die von Otto Müller-Neudorf übersetzt 
lind, einen Überblick über das literari­
sche Schaffen und das Geisteegut des 
bulgarischen Volkes. 

Der Wellensittich 
Yoko 

Von Jost f  Friedrich Per konig 

Vergönnet einem alten Herrn div letzte 
Freudt seines cinsa .len Alters und wun­
dert euch nicht,  daß er seine Liebe an 
einen kleinen, zierlichen Vogel verschwen­
det.  f^r hat «f,  in seinem stil le" beinahe 
verlegenen Leben auf dem immer ein we­
nig Staub zu liciicn schien, versäumt, eine 
Frau in sein Haus zu nehmen, Kinder zu 
haben, er bi-dachtc über seinen Akten 
nicht,  wie er einmal allein sein würde, 
und als er sich eines Tages in seiner alt­
vaterischen Uohnun»* umblickte, da wu de 
er seines verlassenen Lebens gewiThr. 
Stumme Vorfahren s ihen aus unbeholfen 

emaltcn Bildern auf ihn nieder,  und ihr 
chweigen fiel ihm schwer aufs Herz, wie 

niemals r.uvor Dif Uhr auf dem Maha­
gonischrank täuschte ihm mit dem kur­
zen, heftigen Pendil ein eintöniges Le­
ben vor, es knisterte hinter den Tapeten 
und knackte im Fußboden, aU wollten 
ihn die Geister des Hauses erschrecken, 
da er ein 'o einsamer Mensch war. der 
niemandes Lieb? besaß und der sich um 
niemand liebend bemühte 

Als nun der alte Hofrai in Ruh«, Herr 
Nothnagl mit dem weißen Backenbart und 
dem glattrar.iertcn Kinn, der Totenruhe 
in sainer Wohnung überrirfissig geworden 
war und ein lebendes Wesen um sich zu 
haben wünschte, ging er hin und brachtt 
aus einet Vogclhandlung einen blauen 
Wellensittich heim. Zwar hatte ihm der 
Händler einen Sittich mit grellerem Ge­

fieder angepriesen, aber die sanfte blaue 
Farbe hatte es ihm angetan, ein gedämpf­
tes Blau — sagte er — sei die Farbe für 
einen Hofrat in Ruhe. 

Es begann für ihn nun ein neues, be­
wegteres Leben, denn der Vogel hatte 
kleine Sorgen in das Haus mitgebracht,  
auch ein Tier hat seine Eigenheiten, die 
einen alten Herrn, dessen Lebensinhalt es 
geworden war, in Atem halten können. 
Alle Liebe und Sorge häufte sich auf 
ihn, alle Versäumnisse von Jahren soll­
ten nun an ihm gutgemacht werden Er 
hätte einen landliiufigen Vogelnamen 
empfangen können, aber der Hofrat Noth-
nagl meinte, sein Sittich sei der König 
aller Wellensittiche, und er nannte ihn 
Yoko, das war ein erfundener Königs­
name aus Asien, vielleicht konnte er aus 
China stammen, vielleicht aus Siam, und 
das Prunkhaftc an ihm war das Ypsilon, 
denn der . Hofrat schrieb den Namen 
auch auf Papier,  etwa wenn er einem 
Freunde, einem alten Herrn in einer an­
deren Stadt,  mitfeilte: »Ich habe jetzt 
mit meinem Sittich Yoko ein kurzweiliges 
Leben. Er spricht wie ein Mensch, er hat 
eine Kinderstimme, denke Dir,  eine Kin-
derstimme, und ist  ein wahres Labsal für 
mein Alter», oder,  da die Behörde von 
ihm zu wissen wünschte, ob er mit ande­
ren in einem Haushalt lebe, schrieb er 
auf den amtlichen Bogen hin: Mit Wel­
lensittich Yoko«, wahrhaftig, das tat er,  
und niemand beredete es ihm nachher, 
man denke sich, nicht einmal die strenge 
Behörde, die sonst für solche Dinge kei­
nen Sinn hat 

Tm Winter dann Ins an einem Abend 
der Herr Hofrat Nothnagl in der Zei­

tung, daß in der Stadt eine fünfkfipfiga 
Familie an der Papageienkrankheit da­
niederliege, am nächsten Abend war übtr 
alle Papageien und Wellensittiche im 
Lande der Stab gebrochen, es wurde be­
kannt, daß hunderte Menschen in unbe­
dachter, kritikloser Angst ihren Vögeln 
eine alte Liebe aufgekündigt hatten, und 
es geschah nun auch in der Wohnung des 
Hofrats Nothnagl etwas, das alle Schmer­
zen seines Lebens aufwog, denn früher 
oder später, einmal kommt für jeden eine 
bittere Stunde, in der er wünscht, nie ge­
wesen zu sein, und muß sich doch wieder 
das Herz entscheiden. 

»Yoko«, sagte der Hofrat zu seinem 
Wellensittich, »es ist furchtbar, aber es 
geht leider nicht anders.« 

» JawohlI JawohlI« schnarrte der Vogel. 
»Du mußt verstehen«, sprach lierr 

Nothnagl weiter, »ich habe niemand; 
wenn ich krank bin, liege ich allein hier. 
Und in das Spital möchte ich nicht.« 

»Was kommt dort von der Höh?« sang 
Yoko. 

»Und sterben möchte ich auch noch 
nicht Ich kann dem Staat doch nicht das 
viele Geld schenken.« 

»Jupeidi, jupeida«, sang Yoko, 
»Wenn dich noch jemand nehmen 

möchte. Aber es nimmt dich niemand, 
auch der Händler nicht.« 

Jetzt schwieg Yoko, als wundere er 
sich über die Furcht der Menschen. 

»Vielleicht geschieht ein Wunder«, 
hoffte Herr Nothnagl, als er das Fenster 
öffnete und den Wellensittich aus seinem 
silbernen Hause scheuchte; er vollbrachte 
es mit einem Federstiel, eben jenem Fe­
derstiel, mit dem er einige Mal« das 

Ypsilon des Togelnamens geschrieben 
hatte; ja, so ändern sich die Zeiten Zu 
berühren wagte er den Vogel nicht mehr, 
das blaue Vögelchen, das er oft zwischen 
seinen Händen gehalten hatte, um es in 
dem kühlen Zimmer zu wärmen, um sei­
nen Herzschlag zu spüren. Und hinter 
dem Vogel schloß er das Fenster chncll 
und setzte sich in den Lehnstuhl mit den 
großen schwarzledernen Ohren. Er schalt 
in Gedanken sein altes, feiges Leben, er 
schalt seine Untreue und tröstete sich 
zuletzt doch wieder damit, daß er seine 
letzten Jahre nicht an einen Wellensit­
tich vergeuden könnte; der Einsatz war 
zu gering für das Opfer, es gintf gegen 
die Ordnung und Rechnung eines Hofrats. 
Eine Weil« saß er in dem hellen Zimmer, 
er vermied es, zu dem Fenster hinaus­
zusehen, dann löschte er das Licht aus 
und weint« in der Finsternis ein wenig, 
es waren nicht nur Tränen über da« ein­
same Leben, über das grausame Schick­
sal, das gerade jetzt die Papageienkrank­
heit hatte schicken müssen, daa nicht ein 

Baar Jahre hatte warten können, bis das 
lofratsdasein zu Ende war. So «ine Fin­

sternis ist unerbittlich und gefühllos, auch 
nicht eine einzige ^ur des Leides, das 
ein Mensch und ein Tier überstehen muß-
ten, blieb in ihr zurück, 

Yoko, als sich sein Haus in die Nacht 
hinein geöffnet hatte, sah zuerst einen 
großen goldenen Stern, auf den flog er 
zu, aber er merkte bald, daß der Stern 
zu fern sei. und er spürte auch nach 
«inigen mühsamen FlQgelschlägen die eis­
kalte Nacht. Er flatterte wieder zum be­
leuchteten Fenster zurück und setzte sich 
auf den Sims. Er sah seinen Herrn im 

Ein Heim für studierende 
Kriegerwitwen 

Mit einer kurzer! Feierstunde wurde 
in Marburg a.d.Lahn als erstes seiner 
Art im Reich ein Heim für studierende 
Kriegerwitwen mit Kindern eröffnet.  Im 
Auftrag des Reichsstudcntenführers Dr. 
G. A. Schcel nahm der Leiter des Reichs-
studentcnwerks, Dr. Reise, Berlin, die 
Eröffnung vor. Eine frühere private Haus-
haltungsschulc wurde für die Zwecke 
des Heims hergerichtet und nunmehr 
ihrer neuen Bestimmung übergeben. Mal3-
gebend für diese Neuerung, die durch 
Zusammenarbeit  aller Stellen von Partei 
und Staat und durch die Anregung des 
Reichsstudentenwerks möglich wurde, war 
der Gedanke, den Frauen von Gefallenen 
ein Studium zu ermöglichen, ohne daß sie 
sich von ihren Kindern trennen müssen 

In vorbildlicher sozialer Tatbereitschaft 
ist  damit ein Werk geschaffen worden, 
das weit über seinen örtlichen Wirkungs­
bereich hinaus von großer Bedeutung sein 
wird. 

Der niederländische Humanismus 
ist (germanisch 

Von zahlreichen Vertretern der bremi­
schen Wissenschaft sprach auf Einladuni; 
der Wittheit  zu Bremen der Utrcchter 
Professor der Philosophie Dr. Goede-
waagen, ein leidenschaftlicher Vorkämp­
fer der niederländisch-deutschen Kultur-
gemeinschaft,  fiher den »Humanismus in 
den Niederlanden«. Gerade für deutsche 
Hörer war es in unseren Tagen fesselnd 
und aufschlußreich zu hören, daß für den 
niederländischen Humanismus das antike 
Element erst in zweiter Linie kommt, daß 
er viel mehr in seinem Kern eine boden­
ständige Weltanschauung ist ,  in der sich 
der germanische Geist offenbart.  Der 
Grundgedanke ist  die Befreiung des ger­
manischen Menschcn von der Gebunden­
heit des Mittelalters und die Erfassung 
der Wirklichkeit,  wie wir sie aus der nie­
derländischen Malerei und Literatur ken­
nen. 

Im Salzbiirger Landestheater findet 
«m 28. November die Uraufführung der 
Oper »Dds Werbekleid« von Fran? 
Salmhofer statt.  Salmhofer, der als Ka­
pellmeister am Wiener Burgtheater wirkt 
und neben einer Reihe von charakteri­
stischen Bühnenmusiken für diese Biihne, 
vor allem die dn der Wiener Staatsopar 
uraufgeführten Opern »Dame im Traum* 
und »Tarassenko« geschrieben hat, schuf 
diesmal zu einem selbstverfaßten Text 
eine köstlich heitere, in bäuerlich-alpen-
ländischer Umwelt epielende Volks­
oper, 

100 Jahre Hamburger Thalia-Theater. 
In diesem Monat blickt das Thalia-Thea-
ter in Hamburg auf ein hundertjähriges 
Bestehen zurück. Aus diesem Anlaß 
bringt e« eine Neuinszenierung des Lust-
fipieis »Die Journalisten« von Gustav 
preytAg heraus. 

Hans Reinthalers »Die Fremde« auf 
tschechisch. Die dramatische Ballade 
»Die Fremde« des Oberdonauischen 
Dichters Hans Reinthaler, die vom I.&n-
destheater Linz im Vorjahre nach Aus­
zeichnung mit einem Literaturpreis ur­
aufgeführt wurde, wird Anfang Novem­
ber in Prag im Theater in der Deutsch-
herrengasse ihre Uraufführung in tsche­
chischer Sprache erleben. 

Uraufführug eines Slnlonlewerkes von 
E. L. Wittmer. Wenige Tage, nach der 
Uraufführung seiner sinfonischen Dich­
tung »An die Erde« kam von dem Frei-
burger Komponisten Eberhard Ludwig 
Wittmer ein sinfonisches Werk »Impro­
visation und Fuge für Orcheeter« zur 
Uraufführung. 

Der Roman »Ein Schloß in Böhmen« 
von Bruno Brehm, ferschienen Im Adam 
Kraft-Verlag in Karlsbad) der von der 
Theaterleidenschaft eines böhmischen 
Grafen zur Zeit Kaiser Ferdinands be­
richtet und ein buntes Bild aus der en­
geren Heimat des Dichters entwirft,  er­
scheint demnächst in einer ungarischen 
Übersetzung im Verlag Szöllösy köny-
kiadö In Budapest. 

Reden und Aufsätze von Jakob Schaff­
ner. In der Schriftenreihe der volks-
tumspolitischen Zeitschrift »Deutsche 
Arbeit«, herausgegeben von Dorolhna 
Goedicke, (Verlag Grenze und Ausland) 
erscheint demnächst als Band 4 von Ja­
kob Schaffner »Das Reich In uns« — 
eine Sammlung von Reden und Aufsät­
zen des Schweizer Dichters aus der Zeit 
von 1917 bis zur Gegenwart. 

Zimmer; der Herr rührte sich nicht und 
dachte nicht daran, ihn wieder einzulas­
sen. In dem kleinen Vogelgchirn waren 
ein paar kleine Vogelgcdankcn, man 
sie nicht in Mensthenworte fassen. Und 
in dem kleinen Vogclherzen war eine 
Trauer, wenn ich sie hier auch nicht zu 
beschreiben vermag. Man hätte 
müssen, wie Yoko in der eisigen Nacht 
auf dem Fcnstcriims wartete,  wie er im­
mer kleiner zu werden schien; er hatte 
das Köpfchen unter den einen Flügel ge­
legt,  wie er sich förmlich in sich selber 
verkroch. Vielleicht reute es ihn in seinen 
letzten Augenblicken, den Herrn mit sei­
ner gelehrigen Art ergötzt zu haben, viel­
leicht auch nicht.  Es ist  wahrscheinlich, 
daß so ein Vogel eine eig«. • wunderliche 
Seele hat,  die nichts von uns weiß, wie 
wir nichts von ihr.  So waren der Hofrat 
und Yoko in ihrem letzten Leide einan­
der völlig fremd. lüs geschah kein Wun­
der, wie der nllc Herr gehofft hatte,  was 
für ein Wunder sollte sich auch für einen 
Vogel ereigni den man in der Winter-
nacht ausgesetzt hatte? 

Herr Nothnagl breitete noch im Finstern 
ein Tuch über das silberne Vogelhaus, er 
hä t te  se inen Anbl ick  n icht  mehr  er f ragen 
l 'nd der Wellensittich Yoko wartete ge­
duldig und stumm auch noch an d- ni 
dunklen Fenster.  Seltsam, nber wohl sei­
nem Wesen entsprechend, war, dal? fr  
seine Stimme auch picht ein einziges M*' 
gebrauchte. Vielleicht hätte er mit eiffm 
Mcnschenwort hinter der Fenstersche be 
den Menschen doch gerührt,  aber d.is 
wußte das Tier eben nicht.  Sehr bald er­
starrte es,  und sein zarter,  bhuer i-cib 
fiel hinab in den weißen Schnee, 


